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				Für Kay Johnson, hochgeschätzte Freundin, wundervolle Mutter und großzügiger Mensch, jemand, der für jede Menge Spaß sorgt – und dazu noch eine Leserin! Danke, Kay!

			

		

	
		
			
				1

				Drückend heiße Luft, feucht und stickig, wirbelte durch sein Haar und wehte über seine nackte Haut, als er das Auto auf fünfundsiebzig Meilen pro Stunde beschleunigte. Er hatte das Verdeck des Mustang offen gelassen – ihm war klar, dass er sich dem heißen Wind und dem blassblauen Himmel aussetzen musste, um seiner zunehmend explosiven Stimmung entgegenzuwirken.

				Die Sonne war ein glühend heißer, weißer Ball, der sich auf den Motorhauben und Frontscheiben vorbeifahrender Autos spiegelte und den Asphalt vor Hitze flimmern und verschwimmen ließ. Nicht eine Wolke war in Sicht entlang der Interstate 75, die sich endlos vor ihm erstreckte und nur noch mehr brütende Hitze verhieß. Aber die Hitze des Tages war nichts im Vergleich zu dem Feuer, das unter seiner Haut brannte und nach Befreiung verlangte. Wut. Dringlichkeit. Lust.

				Bram Giles biss die Zähne zusammen und hielt das Lenkrad so fest umklammert, dass seine Fingerknöchel weiß wurden. Er dachte daran, wie die Nacht enden würde – wie er sie zu Ende bringen würde –, und seine aufgewühlten Gedanken ließen sein Verlangen nur noch stärker werden. Komme, was da wolle, er würde nicht zulassen, dass sie ihm heute Nacht davonlief. Er war viel zu lange viel zu geduldig gewesen, und jetzt hatte sie diese behämmerte Idee, eine Sommerliebelei anzufangen. Mit einem anderen.

				Mit quietschenden Reifen nahm Bram die Abfahrt vom Highway und bog links zum See ab – und zu der Frau, die ihn nun schon seit Jahren in den Wahnsinn trieb, länger, als das je ein Mann ertragen sollte. Bis er überhaupt begriffen hatte, was sie vorhatte, bis dieser sinnliche Blick in ihren Augen und die Haltung ihres geschmeidigen Körpers in sein Bewusstsein gedrungen waren, hatte sie schon zwei Stunden Vorsprung. Und danach hatte Bram noch eine weitere Stunde voller Frustration gebraucht, um ein paar Klamotten zusammenzupacken, Termine und andere Pläne umzudirigieren und sich auf den Weg zu machen.

				Diese eine Stunde war ihm wie eine halbe Ewigkeit vorgekommen.

				Flirtete sie vielleicht jetzt schon mit irgendwem und versuchte, sich den erstbesten Bootsfahrer aufzureißen, der ihr über den Weg lief? Hatte sie jemanden in der Stadt getroffen oder auf dem Weg zum See? Vielleicht hatte sie sogar jemanden mitgenommen, um ihren Erfolg nicht dem Zufall zu überlassen.

				Wer auch immer es war, er würde ihn schleunigst aus dem Weg räumen. 

				Bram drückte den Fuß kräftiger aufs Gaspedal und jagte den Wagen vorwärts, bis er zu der schmaleren Schotterstraße kam, die zu ihrem Sommerhaus führte. Sie war seit vier Jahren nicht mehr dort gewesen, seit sie ihren Ehemann David dort mit einer anderen Frau erwischt hatte. Bei dem Gedanken drehte sich Bram vor Pein der Magen um.

				David war ein Idiot gewesen – inzwischen war er ein toter Idiot.

				Bram vermisste ihn immer noch. Sie waren beste Freunde gewesen, fast wie Brüder.

				Aber noch mehr als das, mehr als alles andere auf der Welt, wollte er Davids Witwe. Bram hatte sie schon immer gewollt. Er hatte gelernt, mit der nagenden Sehnsucht zu leben und sein Verlangen tief auf dem Grund seiner Seele wegzusperren, sodass nie jemand davon erfahren würde. Aber jetzt war sie frei und ganz offensichtlich über ihre Trauer hinweg. Jetzt war sie so weit.

				Heute Nacht würde er sie sich holen.

				Die Kurven der alten Landstraße zwangen Bram, den Mustang abzubremsen, aber seine Gedanken wurden dadurch nicht langsamer. Schweiß lief ihm über die Brust und ließ sein Haar am Nacken kleben. War sie vielleicht genau jetzt dabei, sich nach einem Kerl umzusehen? Hatte sie ihre Wahl bereits getroffen? Oder machte sie sogar schon eindeutige Angebote?

				Bram wischte sich den Schweiß von der Stirn und fluchte. Sobald er im Sommerhaus war, würde er in das frische, kalte Wasser des Sees springen, um sich abzukühlen – nachdem er Lucy klargemacht hatte, wie es von jetzt an zwischen ihnen weitergehen würde.

				Es würde ihr nicht gefallen.

				Er hatte nicht vor, ihr eine Wahl zu lassen.

				Als Bram den Mustang in die Auffahrt steuerte, die sich zum Haus hinaufschlängelte, hatte er sich beinahe wieder unter Kontrolle. Die Straße war der höchste Punkt auf ihrem Grundstück, das sich abwärts bis zum See hin erstreckte, und das Haus stand in der Mitte dazwischen. Terrassentüren und eine lange, breite Veranda gingen zum See hinaus, während der hintere Teil des Hauses an den Hang gebaut und von großen alten Bäumen umgeben war. Diesem höheren Blickwinkel von der Straße aus war es zu verdanken, dass Bram sie sofort sah.

				Seine Gereiztheit legte augenblicklich ein paar Gänge zu, während das Verlangen ihn zugleich fast fertigmachte.

				Immer wenn er in Lucys Nähe kam, stieg das Begehren in ihm auf. Bram fluchte leise, während er sie von Kopf bis Fuß musterte. Lucy war neununddreißig Jahre und sexy wie die Sünde, mit üppigen Kurven und reifen Rundungen. Und noch nie zuvor hatte er gesehen, dass sie ihre Vorzüge so zur Schau stellte.

				Heute zeigte sie definitiv alles, was sie zu bieten hatte. Einem anderen Kerl.

				Er holte tief Luft und konzentrierte sich darauf, sich nicht wie ein Rohling zu benehmen und nicht den Hügel hinunterzustürmen und Lucy und den Kerl, der sie da anglotzte, zu Tode zu erschrecken, indem er seinem Temperament freien Lauf ließ. Aber leicht war das nicht gerade, nicht bei ihrem Anblick.

				Während sie zu Hause für gewöhnlich längere, seriösere Bermudahosen trug, schmiegten sich ein nun sexy abgeschnittene Jeans um ihren wohlgerundeten Hintern und ließen den zufälligen Betrachter lange, leicht gebräunte Beine sehen. Ihr seidiges dunkles Haar fiel offen über die Schultern, von einer sanften warmen Brise umweht, und ihre nackten Füße gruben sich ins dichte Sommergras.

				Noch schlimmer – oder besser, je nach Standpunkt – war, dass sie ein cremefarbenes Neckholder-Top trug, das ihren Rücken frei ließ und den jungen Gärtner, mit dem sie gerade redete, ganz aus der Fassung brachte. So nervös, wie er war, während er ihr ständig auf die Oberweite starrte, hatte der Typ eindeutig Interesse an ihr, und Bram hatte den grässlichen Verdacht, dass sich durch den weichen Stoff ihre Nippel abzeichneten.

				Bram sah rot, und um die beiden ganz bewusst auf seine Anwesenheit aufmerksam zu machen, knallte er die Autotür kräftig zu. Daraufhin drehten sich Lucy und der junge Mann um und schauten den Hügel hoch; bis zu diesem Augenblick hatten sie Brams Ankunft nicht bemerkt. Lucy hielt eine schlanke Hand über die Augen, aber der Gartenarbeiter wich zwei Schritte zurück – offensichtlich sah er die Wut in Brams Gesicht trotz der Sonnenbrille, die er immer noch aufhatte.

				Gut.

				Wenn der Knabe auch nur ein bisschen Verstand gehabt hätte, dann hätte er jetzt schon den Rasenmäher stehen lassen und wäre zu seinem Transporter gegangen.

				Mit besorgt gerunzelter Stirn kam Lucy ihm entgegen. Bram sah, dass ihre Nippel tatsächlich gegen den Stoff drückten und ziemlich gut sichtbar waren. Jeder Muskel seines Körpers reagierte darauf.

				»Bram? Was ist los?« Dann, mit einem Anflug von Panik: »Ist etwas mit den Kindern? Geht es ihnen gut?«

				Ihre Angst traf ihn hart. Oh verdammt, er hatte nicht vorgehabt, ihr Angst zu machen; denn zuerst und vor allem war sie eine Mutter, was sie umso reizvoller machte. Bram ging auf sie zu, ignorierte den nervösen Gartenarbeiter und brummte: »Den Kindern geht’s gut, Lucy. Sie sind bei Marcy.«

				Ihr Blick glitt über ihn, von seinen Sportschuhen über seine nackten Beine in zerknautschten Shorts bis zu seinem schweißfeuchten T-Shirt mit den abgeschnittenen Ärmeln. »Aber ich dachte, du wärst mit ihnen zum Camping gefahren.«

				Das hatte Bram ursprünglich auch vorgehabt. David und Lucy hatten zwei Kinder im Teenageralter, und als Davids bester Freund war er eine Art Onkel ehrenhalber für sie, eine Aufgabe, die er bisher gut ausgefüllt hatte. Die Kinder liebten ihn, und er liebte sie – als wären sie seine eigenen. Als er ihnen erklärt hatte, dass ihm etwas wirklich Wichtiges dazwischengekommen sei, hatten sie bereitwillig akzeptiert, die nächste Woche bei Marcy zu verbringen. Mit ihren vierzehn und sechzehn Jahren brauchten sie eigentlich keinen Babysitter mehr, aber Lucy bestand darauf, dass im Notfall ein Erwachsener in der Nähe war.

				Bram nahm seine Verantwortung gegenüber den Kindern ernst, und bevor er ging, hatte er sichergestellt, dass sie versorgt waren.

				Er hatte weder Karyn noch Kent gesagt, warum er den Campingausflug absagen musste, aber an Marcys Gesichtsausdruck hatte er ablesen können, dass sie Bescheid wusste. Sie war Lucys beste Freundin und die Einzige, die während der Scheidung und der hässlichen Szenen, die David provoziert hatte, nicht über sie getratscht hatte. Oh ja, Marcy wusste, dass Bram verrückt nach Lucy war. Die Frau war nicht blind.

				Nicht, dass es Bram etwas ausgemacht hätte. Bald würde jeder in Lucys und seiner Nachbarschaft wissen, dass er Ansprüche auf sie anmeldete, und all das Gerede, das dann vielleicht kommen mochte, war ihm egal.

				Als Bram zu ihnen herunterkam, warf Lucy einen nervösen Blick auf den Gartenarbeiter. Brams Auftauchen verwirrte sie, und dass er damit ihr verbotenes Rendezvous unterbrochen hatte, entmutigte sie vielleicht auch. Das kleine Schätzchen war auf ein Abenteuer aus gewesen, und offenbar hatte sie sich schon ein Objekt der Begierde ausgesucht.

				Bram hätte sich den jungen Kerl am liebsten vorgeknöpft, obwohl er ihm sein Interesse nicht wirklich zum Vorwurf machen konnte. Der Typ sah aus wie Mitte zwanzig, und Bram wusste, dass jeder in der Altersklasse wahrscheinlich ähnlich interessiert reagieren würde. Er konnte nicht einfach jeden Typen, der sie ansah, ungespitzt in den Boden rammen – schon gar nicht, wenn sie damit anfing, quasi Einladungen auszuteilen. Was er tun musste, war, Lucys erotische Neugier auf ein anderes Ziel zu lenken. Auf ihn selbst.

				Bram marschierte auf Lucy zu, ohne langsamer zu werden, bis er nur noch ein paar Zentimeter entfernt vor ihr stand. Ihre langen dunklen Wimpern warfen zarte Schatten auf ihre glatten sonnengebräunten Wangen, und ihre vollen Lippen waren leicht geöffnet. Ihre Augen, von einem so klaren und strahlenden Blau, dass sie den Himmel vor Neid erblassen ließen, musterten ihn argwöhnisch.

				Bram konnte den leicht salzigen Duft ihrer warmen Haut und ihres Haars wahrnehmen. Ein hauchdünner Schweißfilm glänzte auf ihrem Ausschnitt und dem Ansatz ihrer Brüste, den sie so großzügig zur Schau stellte. Auch ihre honigfarbenen Schultern schimmerten, ebenso wie ihre geschmeidigen Oberschenkel.

				Bram merkte, wie auch sein Körper sich erhitzte und er zu schwitzen anfing, und das hatte eine Menge mehr mit der Nähe dieser Frau zu tun als mit der unbarmherzigen Sonne.

				»Bram?« Ihre Stimme war ein atemloses Flüstern, unsicher und eine Spur ängstlich. Und, wenn er nicht ganz danebenlag, klang sie ganz leicht danach, als würde sie ihn urplötzlich als Mann wahrnehmen. »Warum bist du hier? Was ist los?«

				Bram verzog die Lippen zu etwas, von dem er hoffte, dass es mehr ein Grinsen als eine Drohung war, und knurrte: »Weil ich dich vermisst habe, natürlich.« Und dann überrumpelte er sie vollkommen, indem er sie an den Oberarmen packte, auf die Zehenspitzen hob – und sie küsste, so wie er sie schon seit einer sehr langen Zeit hatte küssen wollen.

				Ihre leicht geöffneten Lippen machten es ihm leicht, seine Zunge tief in ihren Mund gleiten zu lassen, um ihn zu erforschen und langsam über ihre Zunge zu streichen. Sein Verlangen nach ihr kochte hoch, wild und hungrig – dabei war es nur ein Kuss.

				Bram konnte nur ahnen, wie intensiv das Gefühl erst sein würde, wenn sein Schwanz sich in ihren weichen Körper schob, wenn ihre Beine sich um seine Hüften schlangen und seine Hände ihre Brüste, ihren knackigen Hintern umfassten. Beinahe stöhnte er bei dem Gedanken, bei der Vorstellung, wie heiß und feucht sie war und wie eng sie sich anfühlen musste nach vier langen Jahren der Enthaltsamkeit … Seine Hoden zogen sich zusammen, und dann stöhnte er tatsächlich, tief und rau.

				Lucy war offensichtlich fassungslos angesichts seiner Hemmungslosigkeit, aber der Gärtner verstand die Botschaft – genau wie Bram es beabsichtigt hatte.

				Lucy hielt den Atem an, fasziniert und verlegen zugleich. Sie fühlte sich gefangen in einem Wirbelsturm, nackt und entblößt, und sie verstand nicht, was vor sich ging.

				Bram war ein Freund, praktisch ein Mitglied der Familie. Er hatte sie noch nie zuvor sexuell berührt, aber, wow – jetzt tat er es!

				Brams Kuss zu ignorieren war ein Ding der Unmöglichkeit. Es war nicht das erste Mal, dass er sie küsste, aber zuvor waren es immer nur flüchtige, brüderliche Küsse unter lachenden Freunden gewesen. Nie so wie jetzt. Nie so … sinnlich.

				Das hier war ein Kuss, der sie besitzen wollte, ein Kuss von unglaublicher Leidenschaft. So etwas hatte sie noch nie erlebt, nicht einmal in den fünfzehn Jahren ihrer Ehe, und ihr Herz machte ein, zwei wilde Sprünge, bevor es anfing, wie wahnsinnig zu hämmern, vor Panik, Aufregung, und, erstaunlicherweise, einem Echo von Brams Leidenschaft.

				Lucy legte eine Hand flach auf Brams Brustkorb; eigentlich wollte sie ihn wegstoßen, doch stattdessen hielt sie sich fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Der feuchte Baumwollstoff seines Shirts verbarg seine heißen, maskulinen Muskeln nicht. Er fühlte sich glühend heiß und wundervoll fest unter ihrer Hand an. Sie erkannte, dass er zum Zerreißen angespannt war, seine Muskeln waren eisenhart, und sein Herz hämmerte so schnell wie ihres.

				Der junge Gärtner, den sie gerade deshalb angeheuert hatte, weil er mit ihr geflirtet hatte, räusperte sich hörbar. Bram ignorierte ihn, womit ihr keine andere Wahl blieb, als dasselbe zu tun.

				Lucy war sich der Hitze von Brams Mund, seines köstlichen Geschmacks und der überwältigenden Kraft seines muskulösen Körpers nur zu sehr bewusst, trotzdem versuchte sie zu protestieren. Doch alles, was sie herausbrachte, war ein leiser Laut, kaum hörbar, ein bloßes Wimmern, das sich auf alle möglichen Arten interpretieren ließ.

				Unvermittelt ließ Bram sie los. Ihre Lippen fühlten sich geschwollen und feucht an, ihr Körper angespannt und gleichzeitig kraftlos. Sie wäre den Hügel hinabgekullert und in den See gefallen, wenn Bram nicht nach ihr gegriffen, ihr einen nackten, muskelbepackten Arm um die Schultern gelegt und sie damit regelrecht an seiner Seite verankert hätte. So an seinen Körper gedrängt, fühlte Lucy sich klein und wehrlos, und komischerweise ließ dieses Gefühl noch andere, erregende Gefühle in ihr aufsteigen, mit denen sie sich schon viel zu lange nicht mehr abgegeben hatte. Weiblich an männlich, weich an hart.

				Der Gedanke, mit einem Fremden zu flirten, war ein angenehmer Nervenkitzel gewesen. Brams Kuss war darüber weit hinausgegangen. Sie fühlte sich, als stünde sie in Flammen.

				Ihr Verstand mochte sich in Brei verwandelt haben, aber ihr Körper war in Alarmbereitschaft.

				Lucy schüttelte den Kopf und versuchte, ihre Fassung wiederzugewinnen, um sich darüber klar zu werden, was Bram eigentlich machte. Wieso hatte er sie geküsst? Hatte er vor, den Gärtner irgendwie auf Abstand zu halten, indem er eine gar nicht vorhandene Beziehung vortäuschte? Wollte er ihre Tugend verteidigen?

				Ha! Bram konnte nicht wissen, dass sie ja sogar eine unüberlegte Affäre wollte. Sie wollte wieder spüren, sich lebendig fühlen als Frau, als sexuelles Wesen – und dann würde sie das Sommerhaus verkaufen, die Vergangenheit hinter sich lassen und allen Schmerz ein für alle Mal begraben.

				Der Gartenarbeiter sah sie nervös an, als warte er auf Anweisungen. Der Unterschied zwischen Bram und diesem jungen Mann, den sie angeheuert hatte, war wie der zwischen einer eindrucksvollen Eiche und einem jungen Schössling. Der Jüngere war langgliedrig, muskulös, schlank und leicht gebräunt. Bram dagegen war robust und mit kräftigen Muskeln bepackt, groß und in den besten Jahren. Überwältigend. Er strahlte reine Männlichkeit und eisernen Willen aus.

				Lucy war so atemlos, dass sie sich am liebsten Luft ins Gesicht gefächelt hätte, denn sie war von diesem Kuss noch immer völlig aus der Bahn geworfen. Sie hatte sich immer gefragt, wie es wohl wäre, von dem berüchtigten Bram Giles geküsst zu werden. Kurz nach ihrer Hochzeit, nachdem David das Interesse an Neckereien und liebevollem Vorspiel verloren hatte, hatte sie über alles nachgedacht, was sie über Bram wusste. Die Lobgesänge, die Frauen über ihn abließen, und seine eigenen Bekenntnisse – in Wort und Tat – über seine Leidenschaft für Sex und Frauen. Sie hatte immer gedacht, Sex mit Bram müsste beinahe unerträglich schön sein.

				Jetzt wusste sie, wie es war, seinen Mund zu spüren, und sie bezweifelte, dass sie jemals wieder ruhig schlafen würde. Sein Kuss allein hatte schon mehr Sex beinhaltet als alles, was sie in einem halben Jahrzehnt erlebt hatte.

				Was hatte dieser Kuss zu bedeuten?

				Bram drehte ihr den Kopf zu, aber mit der reflektierenden Sonnenbrille konnte sie seinen Gesichtsausdruck nicht einmal annähernd deuten. Ein wenig verlegen hoffte sie, er hätte ihre Reaktion nicht gesehen, damit er nicht erfuhr, dass seine Taktik, mit einem unausgegorenen Plan andere Männer von ihr fernzuhalten, sie tatsächlich angemacht hatte. Er war so ungezwungen, was Sex und Intimität anging; er sah es als natürlichen, gesunden Teil seines Lebens. Nach ihrer Ehe nahm er wahrscheinlich an, dass sie genauso gestrickt war.

				Tja, in dem Fall lag er ziemlich weit daneben.

				Lucy hielt den Atem an, bis Bram den Blick abwandte. Mit seiner freien Hand griff er in seine Tasche, holte zwei Zwanzig-Dollar-Noten heraus und gab sie dem jungen Kerl, den sie angeheuert hatte, um ihren Rasen zu pflegen – mit der Hoffnung auf mehr.

				»Verpiss dich«, befahl Bram mit tiefer, rauer Stimme, und der Typ schnappte sich das Geld und suchte das Weite.

				»Bram«, protestierte sie und sah sich im Garten um, in dem nur die Hälfte der Arbeit gemacht war, »er war noch nicht fertig.« 

				»Oh doch, er war fix und fertig.« Sie konnte seine Augen nicht sehen, aber seinen grimmigen Gesichtsausdruck konnte sie auch so deuten.

				Lucy verlor die Geduld. Oh ja, mit diesem Kuss hatte er sie echt umgehauen, aber jetzt stand sie wieder mit beiden Beinen fest auf der Erde. Und er hatte gerade ihr vielversprechendstes Objekt der Begierde verscheucht.

				Wenn Bram irgendwelche Machoallüren hatte, dass er sie beschützen musste, damit sie anständig blieb, dann würde sie ihm eben helfen müssen, darüber noch mal nachzudenken. Denn diese eine Woche, ein einziges Mal in ihrem Leben, wollte sie nicht anständig sein. Sie wollte – brauchte – noch ein Mal das brennende, befriedigende Gefühl von Lust.

				»Sag mal, spinnst du?«, fragte Lucy ihn mit einem warnenden Knurren. »Was zur Hölle glaubst du eigentlich, was du da machst, Bram?«

				Bram starrte hinaus auf den See. Das Wasser glitzerte im Sonnenlicht wie Diamanten, nur gelegentlich schlug ein Fisch Wellen. Unter der Woche waren glücklicherweise nur wenige Touristen da, sodass die Gegend ruhig und entspannt blieb für die, die ein Haus am See besaßen. An den Wochenenden allerdings wurde es ausgesprochen chaotisch, mit Booten, Wasserskiläufern und Jetskis überall.

				Erst mal, dachte Bram, während er dem Gartenarbeiter zusah, wie er in einer Staubwolke davonfuhr, hatte er Lucy für sich allein. Sie konnte schimpfen und toben, so viel sie wollte, niemand würde es hören.

				Ohne sich die Mühe zu machen, ihr seine Absichten zu erklären, hob er sie in seine Arme und steuerte auf das Haus zu. Sein Körper genoss es, wie sie sich anfühlte, ihr leichtes Gewicht in seinen Armen. Verdammt, es fühlte sich so gut an, sie endlich festzuhalten, sie in seinen Armen zu haben, wo sie hingehörte.

				Lucy schnappte so heftig nach Luft, dass sie husten musste, und als sie endlich wieder keuchend Luft holen konnte, war er schon auf den Stufen, die zur Veranda hinaufführten. Sie schlug ihm kräftig gegen die Seite seines Kopfes. »Was … ist … los … mit … dir?« 

				Er küsste sie noch einmal. Am liebsten wollte er sie immer weiter küssen, überall, am ganzen köstlichen Körper, aber er wusste, sie würden beide noch den Hügel hinunterrollen, wenn er nicht aufpasste, wohin er seine Füße setzte. »Ich muss dir was erklären, Mädchen, und das geht am besten irgendwo, wo wir ungestört sind, nur für den Fall, dass da draußen jemand auf dem See angelt, der dich schreien hören könnte.«

				»Wieso«, fragte sie laut, »sollte ich schreien?«

				»Du schreist jetzt schon«, meinte er und fand, dass er überaus vernünftig klang.

				Sie fing wieder an, auf ihn einzuhämmern, also drückte Bram sie fester an sich. Lucy war im Allgemeinen kein gewalttätiger Mensch. Na schön, normalerweise war sie auch nicht auf Männerfang. »Lass dass«, befahl Bram und versuchte, seine Zufriedenheit zu verbergen. »Ich kann dir nichts erklären, wenn du mir den Verstand rausprügelst.«

				»Was auch immer du mir erklären möchtest, tu es auf der Stelle!«

				Das Gefühl ihrer weichen, nackten Schenkel auf seinem harten Unterarm war eine quälende Versuchung für Bram. Er wollte die seidigweiche Haut innen an ihren Oberschenkeln an seinem Kinn, seinem Mund, seinen Hüften spüren, während er in sie eindrang.

				Ihre fast entblößten Brüste fühlten sich rund und voll an seinem Oberkörper an. Er stellte sich vor, wie er sein Gesicht in ihren Ausschnitt drückte und ihre aufgerichteten Nippel durch den Stoff hindurch kostete, bis sie sich vor Lust wand.

				Und ihr Mund – oh ja, ihr Mund. Sie hatte die Lippen wütend und störrisch verzogen, und es fiel ihm schwer, sich auf das zu konzentrieren, was er gerade tat.

				Kaum war er über die ausladende Veranda gegangen und durch die getönten Schiebetüren hindurch, strampelte Lucy sich frei. Bram lockerte seinen Griff, ließ sie aber nicht los. Ihre Füße berührten kaum den Hartholzboden, und er hielt sie noch immer an seinen Körper gedrückt, wo sie hingehörte. Unverblümt sagte er: »Ich will dich.«

				Lucy fuhr zusammen. Ihre strahlend blauen Augen waren weit aufgerissen, und ihr stand der Mund offen. Sie wurde blass, dann tiefrot.

				Das Verlangen, sie noch einmal zu küssen, nagte schmerzhaft an ihm.

				Bram berührte ihre Wange; er brauchte den Körperkontakt mit ihr. Aber sie zuckte zurück. »Ich will dich, Lucy«, sagte er noch einmal, härter diesmal, um klarzustellen, dass es sich um kein Missverständnis handelte. »Ich will dich schon seit einer verdammt langen Zeit.«

				Sie schüttelte den Kopf – entweder wollte sie ihn damit abweisen, oder sie wollte ihm nicht glauben.

				Was von beidem zutraf, spielte für Bram keine Rolle, denn keine der beiden Möglichkeiten war für ihn akzeptabel. Er würde seinen Willen bekommen. »Ja. Und ich will verdammt sein, wenn ich mich jetzt einfach zurücklehne und dabei zusehe, wie du aus einer geilen Laune heraus irgendeine Dummheit begehst.«

				Im ersten Moment war sie so geschockt, dass ihr Gesicht ganz ausdruckslos wurde, dann brannte es vor Kränkung. »Du lieber Gott«, krächzte sie entsetzt, »was … wovon redest du überhaupt?«

				Bram richtete sich zu seiner vollen Körpergröße auf. Mit seinen eins dreiundneunzig war er gut einen Kopf größer als Lucy. Allerdings wirkte sie nicht im Geringsten eingeschüchtert.

				Bram runzelte die Stirn. »Mach dir nicht die Mühe, es abzustreiten, Lucy. Du bist hergekommen, um dich flachlegen zu lassen.«

				Ein Ausdruck von Schuldgefühl huschte über ihr Gesicht, bevor sie lossprudelte: »Das ist kompletter Blödsinn.«

				Daraufhin beugte Bram sich zu ihr hinunter, so nah, bis ihre Nasen sich beinahe berührten. »Oh nein, mir machst du nichts vor, Süße. Im Allgemeinen kenne ich mich mit Frauen viel zu gut aus, um mich täuschen zu lassen, und speziell dich kenne ich so gut, wie ich mich selbst kenne. Von dem Moment an, als du mir gesagt hast, dass du zum See willst, wusste ich, was du vorhattest.«

				Sie wollte ihm nicht glauben. »Du kannst doch nicht – «

				»Was kann ich nicht? Hier hat David dich betrogen, und hier willst du mit ihm abrechnen.«

				Lucy schlang die schlanken Arme um ihren Körper und wandte sich ab. »David ist tot. Ich kann nicht mit ihm abrechnen.«

				»In deinem Kopf schon.« Bram kam zu ihr und legte von hinten seine Arme über ihre. Er wollte sie trösten, sie aufmuntern. Er wollte, dass sie ihm ihre Fingernägel in den Rücken grub, während er ihr einen umwerfenden Orgasmus bescherte. Mit Händen, Mund oder Schwanz – womit war ihm egal; er wollte einfach nur, dass es passierte.

				»Er hat eure Ehe kaputtgemacht, als er es mit einer anderen getrieben hat, ausgerechnet hier, im Ferienhaus der Familie. An einem Ort, wo ihr mit den Kindern gewesen seid; an einem Ort, den du geliebt hast.«

				Ihre Stimme klang schwach, als sie sagte: »Ich liebe diesen Ort immer noch.«

				»Du warst seitdem nicht mehr hier, vier lange Jahre nicht mehr. Aber jetzt bist du da, und du siehst so unglaublich sexy aus …«

				»Was?« Sie versuchte, sich umzudrehen, um ihn anzusehen, aber er hielt sie immer noch fest.

				»… und glotzt einen Typen an, der, wenn ich mich nicht irre, ungefähr genauso alt ist wie die Kleine, die du hier im Bett mit David erwischt hast. Für mich klingt das nach einer Abrechnung.«

				Sie lachte verlegen. »Komisch. Für mich klingt das eher nach einer Frau, die es dringend nötig hat.«

				Die Möglichkeit, dass es so war, ließ ihn erzittern, und er lockerte seinen Griff, strich sanft über ihre Arme und drückte seinen Unterleib etwas näher an ihren knackigen Hintern. Er konnte es sich zwar verdammt gut vorstellen, trotzdem fragte er: »Wie lange ist es her, Baby?«

				Sie versteifte sich, aber Bram hielt sie weiter fest und ließ nicht zu, dass sie ihm entschlüpfte.

				»Vor mir muss dir das nicht peinlich sein, Lucy«, drängte er sie. »Dafür kennen wir uns schon zu lange. Wir sind doch Freunde.« Und er wollte, dass sie ein Liebespaar wurden. Er wollte alles von ihr, auf jede nur mögliche Art.

				»Wenn du mich damit fragst, wie lange ich schon keinen Mann mehr hatte«, antwortete sie steif, »dann geht dich das wirklich nichts an.«

				Bram wiegte sie leicht hin und her. »Ich schätze mal, mehr als vier Jahre. Mit dir und David lief es doch schon vorher nicht mehr so gut, bevor er es ganz versaut hat.« Er drückte ihr einen beruhigenden Kuss auf die Schläfe. »Habe ich recht?«

				Er fühlte, wie sie zitterte, hörte, wie sie bebend Luft holte. »Bram, hör auf.«

				Unbarmherzig ignorierte er ihren flehenden Tonfall. Es hatte nur an seinem verdammten Mitgefühl, an seinem unangebrachten Verständnis gelegen, dass sie überhaupt hierhergekommen war, um sich unter einen anderen Kerl zu legen. Diesen Fehler würde er nicht noch mal machen. »Vier Jahre, Lucy. Eine kleine Ewigkeit, ohne einen anderen Mann an dich heranzulassen.«

				Sie riss sich aus seinem Griff los, wirbelte herum und sah ihn an. »Was hätte ich denn tun sollen, Bram? Mir einen Kerl im Lebensmittelladen aufreißen? Oder in der Schule? Wenn man Mutter von zwei Kindern ist, dazu Vorsitzende des Lehrer-Eltern-Ausschusses und ohnehin schon Gegenstand des allgemeinen Klatsches, wird es nicht eben leichter, sich nach jemandem umzusehen, mit dem man Sex haben könnte, oder?«

				Zum ungefähr hundertsten Mal wünschte Bram, er hätte David noch vor dessen Tod mal so richtig verprügelt. »Niemand hat dir je die Schuld gegeben, Lucy.«

				»Blödsinn!«

				»David war für das, was er tat, selbst verantwortlich.« Trauer stieg in ihm auf, aber er schüttelte das Gefühl ab. »Niemand war verantwortlich für seinen Tod außer er selbst.«

				»Ich nehme an, du hast nie das Getuschel der Nachbarn gehört. Sie halten mich für kaltherzig; ihrer Meinung nach hätte ich ihn nach einem seiner Heulanfälle wieder zurücknehmen müssen.«

				Bram schüttelte den Kopf. »Er war ein Partymensch. Und es fehlte schon vorher nicht viel, dass es passierte.« David war seiner Ehe langsam überdrüssig geworden und hatte angefangen, zu flirten und das Terrain zu sondieren. Er war schon lange zuvor auf der Pirsch gewesen, bis er endlich Glück hatte. Oder Unglück, wie Bram es sah, wenn er daran dachte, was David alles verloren hatte.

				»Ich weiß«, flüsterte Lucy. »Egal, wo wir waren, überall hat er Frauen hinterhergeglotzt.« Sie warf Bram einen Blick aus zusammengekniffenen Augen zu. »Und er hat dich beneidet.«

				Bram schüttelte sie leicht. Er konnte und würde nicht zulassen, dass sie Vergleiche zog oder ihm in irgendeiner Weise Vorwürfe machte. Sie hatte keine Ahnung, was ein Mann alles durchmachte, wenn die Frau, die er wollte, mit einem anderen verheiratet war.

				»Ein Kerl, der seine Frau betrügt, bleibt ein Betrüger«, erklärte Bram ihr, um zumindest ihre albernen Schuldgefühle zu lindern. »Wenn es ein Mal passiert ist, dann gibt es keine Garantie, dass es nicht wieder passiert. Du kannst dir nicht die Schuld dafür geben, dass dir diese Möglichkeit nicht gefallen hat.«

				Und, dachte Bram unerbittlich, ein Mann, der Lucy betrog, verdiente keine zweite Chance. Er hatte David als einen Freund geliebt, aber er hatte die ganze Zeit über gewusst, dass David sie nicht glücklich machen würde. Viel zu oft hatte David ihm erzählt, wie sehr ihn die Beschränkungen nervten, die ihm die Ehe auferlegte.

				Und immer wieder hatte Bram ihm erklärt, dass er sich verdammt glücklich schätzen konnte.

				In müdem Tonfall, als hätte sie die Geschichte schon viel zu oft durchgekaut, meinte Lucy: »Ich habe ihn rausgeworfen, daraufhin hat er sich zwei Jahre lang auf Sauftour begeben, und dann ist er deswegen bei einem verdammten Autounfall umgekommen. Natürlich gebe ich mir die Schuld.«

				Am liebsten hätte Bram sie noch einmal geschüttelt. »Lucy«, meinte er ungehalten. »Du bist zu klug für so was, Honey. Und zu realistisch, um zu glauben, du hättest irgendeine Kontrolle über David gehabt. Er hat seinen Weg gewählt und es bereut. Niemand hat ihn gezwungen, dich zu betrügen; niemand hat ihn gezwungen, dich oder die Kinder zu ignorieren. Und niemand hat ihn gezwungen, zu viel zu trinken oder zu schnell zu fahren.«

				Er drückte ihre Schultern und sagte ruhig: »Ich weiß, dass die letzten paar Jahre schlimm für dich waren.«

				Ihre blauen Augen hoben sich und sahen ihn an. »Du hast es einfacher für mich gemacht. Du hast mir so sehr geholfen, mit den Kindern, mit allem.«

				Bram zuckte mit den Schultern. »Die Kinder bedeuten mir viel, das weißt du. Ich bin gern mit ihnen zusammen.«

				»Und sie mit dir.«

				Irgendwie tat auch das weh, denn er wünschte, sie wären seine Kinder und nicht Davids. Bram liebte sie wie seine eigenen. Er schüttelte den Kopf. »Es ist Zeit für dich, dein Leben weiterzuleben, Lucy.«

				Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar, und ihre Stirnfransen fielen zurück ins Gesicht, was ganz schön sexy aussah. Sie deutete auf das Sommerhaus, das sie frisch geputzt und gelüftet hatte und meinte: »Genau das hatte ich vor.«

				Bram wurde klar, dass der Ständer in seiner Hose ganz und gar nicht zur momentanen Situation passte, aber in der Nähe von Lucy Vaughn hatte er schon längst die Kontrolle darüber verloren. Und jetzt, da er wusste, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis er sich in sie versenken konnte, tobte das Verlangen in seinem Körper.

				Er begegnete ihrem Blick und flüsterte: »Gut. Dann kannst du jetzt einplanen, dass ich dazugehöre.«
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				Die heiße Luft, die durch die offenen Schiebetüren hereindrang, ließ die Klimaanlage anspringen. Bram war die Hitze, die sich im Haus aufstaute, gar nicht aufgefallen, aber andererseits fühlte er sich selbst so erhitzt, dass eine Menge Luft von draußen nötig gewesen wäre, um an seine derzeitige Körpertemperatur heranzukommen. Lucy zog eine Grimasse und ging wieder hinaus auf die Veranda.

				Bram musterte sie, atmete dann zweimal tief durch und konzentrierte sich darauf, seine angespannten Muskeln zu lockern, bevor er ihr nach draußen folgte. Sie stand am Geländer, die Hände darum verkrampft, und starrte hinaus auf den See. Im Sonnenlicht wirkten einige Strähnen ihres dunklen Haares fast blau, und um die Schläfen klebte ihr das Haar feucht an der Haut. Der ausgefranste Saum ihrer Shorts reichte gerade über die runden Backen ihres süßen Hinterns und ließ seine Finger zucken vor Verlangen, sie zu berühren. Er war schon immer der Meinung gewesen, dass Lucy einen Weltklassehintern hatte. Nicht so mager und schmal wie bei vielen Frauen, die er kannte, sondern voll und weich. Er hätte Stunden damit verbringen können, sich nur mit diesem Hintern zu beschäftigen, ihn zu küssen und zu streicheln.

				Durch die Jahre und zwei Schwangerschaften hatte sie an Gesäß und Beinen an Gewicht zugelegt. Er hatte gehört, wie sie sich lachend darüber beschwerte, und jedes Mal hatte er ihr versichert, dass sie keinen Grund zur Sorge hätte. Lucy hatte nie gewusst, wie ernst er es meinte.

				Für ihn war sie so sexy, dass es wehtat, sie anzusehen.

				Bram verstand, dass sie verwirrt war, aber er wusste nicht, wie er es ihr deutlicher machen konnte, außer mit brutaler Ehrlichkeit und Direktheit.

				Er schob die Glastür zu.

				»Du warst sein Freund«, sagte sie. Sie sah ihn nicht an, aber sie wusste, dass er ihr nach draußen gefolgt war. »Sein bester Freund.«

				Bram antwortete ruhig: »Ich habe David geliebt wie einen Bruder. Aber das macht das, was er getan hat, nicht richtig.«

				»Einmal hat er mir erzählt, dass …« Ihre Stimme brach, und sie zögerte, dann räusperte sie sich. »Er hat mir erzählt, dass du Mitleid mit ihm hattest.«

				Bram trat neben sie und lehnte sich mit dem Rücken an das Geländer. Er konnte ihr Gesicht sehen, vermied es aber, sie direkt anzusehen. Ihm war klar, dass David seine Äußerung wahrscheinlich verzerrt wiedergegeben hatte, sodass es klang, als hätte er Lucy die Schuld gegeben. Trotzdem gab Bram zu: »Ja, habe ich.«

				Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen, dann ließ sie ein trockenes Auflachen hören. »Tja, damit warst du nicht allein. Alle hatten Mitleid mit ihm. Aber was ist mit mir? Ich war diejenige, die ihn im Bett mit dieser Frau erwischt hat. Hast du eine Ahnung, wie ich mich dabei gefühlt habe?«

				»Ja.« Bram wusste ziemlich genau, wie sie sich gefühlt hatte. Wann immer er ihr danach begegnet war, hatte er sie genau beobachtet, hatte die Anspannung, die Beschämung und den Schmerz in ihren feinen Zügen gesehen. Der drängende Wunsch, um sich zu schlagen, um sie zu verteidigen, hatte ihn regelrecht krank gemacht. Aber er hatte es nicht getan. Vielmehr hatte er sein Möglichstes getan, um unparteiisch zu bleiben, für den Fall, dass die beiden ihre Ehe retten konnten. Er hatte sie beide zu sehr geliebt, um ihnen in die Quere zu kommen.

				Aber die Ehe war trotzdem zerbrochen. Bis David endlich kapiert hatte, was er alles wegwarf, war ihm schon nicht mehr zu helfen gewesen. Gott sei Dank war an dem Unfall, der ihn das Leben gekostet hatte, sonst niemand beteiligt gewesen.

				Bram hatte um ihn getrauert und sich schuldig gefühlt, und er hatte Lucy und den Kindern geholfen, wo er konnte.

				Und jetzt endlich war er an der Reihe.

				»Du hast dich besiegt gefühlt«, erklärte Bram. »Du bist belogen und betrogen worden, und das tat weh. Du hast eure Ehe aufgegeben und ihn rausgeworfen. Dazu brauchte es Mumm, Lucy. Und ich war verdammt stolz auf dich.«

				Als sie ihn daraufhin verständnislos ansah, fuhr Bram fort: »Ich hatte Mitleid mit David, weil dieser dämliche Dummkopf das Beste, was ihm wahrscheinlich in seinem ganzen Leben passiert war, aufgegeben hat für einen schnellen Fick mit einer Frau, die das Ganze gar nicht wert war.«

				Lucy zitterte, als sie ihm ins Gesicht sah. »Du hast sie gekannt?«

				Sanft und eindringlich antwortete er: »Ich habe gewusst, dass sie nicht du war.«

				Sie wandte sich wieder ab und marschierte über die Veranda, bis sie ein gutes Stück von ihm entfernt stehen blieb. Bram lächelte. Sie lief vor ihm weg, aber hier, in dem abgelegenen Sommerhaus, kam sie nicht weit. Und nie außerhalb seiner Reichweite.

				»Was machst du wirklich hier, Bram?«

				Sein Herz raste, als er auf ihren schmalen Rücken starrte, den das Neckholder-Shirt frei ließ. Seine Muskeln spannten sich in Vorfreude an, und sein Schwanz fühlte sich an, als müsste er jeden Moment bersten. »Ich bin hier«, sagte er leise und ehrlich, »weil du Sex willst, und ich werde garantiert der einzige Kerl sein, von dem du bekommst, was du willst.«

				Er sah, wie ihre Schultern sich ein winziges bisschen versteiften, als sie scharf die Luft einzog. Ohne ihn anzusehen, fragte sie: »Wieso?«

				»Wieso was?«

				»Wieso solltest du …« Lucy machte eine Geste mit der rechten Hand, ohne ihre Gedanken weiter auszuführen.

				»Warum sollte ich mit dir schlafen wollen?« Er kam auf sie zu, langsam, damit sie spüren konnte, wie er näher kam und sich seiner Nähe messerscharf bewusst wurde. Schweißperlen liefen ihm die Schläfen herab infolge der erdrückenden Hitze. Sein Herz hämmerte und dröhnte laut in seinen Ohren.

				Er kam so nahe, dass die Hitze seines Körpers sich mit der Hitze der Sonne vermischte, um sie zu umfangen, in seinen Duft zu hüllen. »Wieso will ich dich nackt und unter mir?«, knurrte er. »Wieso will ich der Mann sein, der dir gibt, was du vier unsäglich lange Jahre nicht hattest?«

				»Ja.« Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, immer fester. Sie wirbelte zu ihm herum und rief: »Ja und ja!«

				Ihr Gesichtsausdruck war gehetzt. Hungrig.

				»Lucy – « Er konnte ihr noch nicht erklären, wie es in seinem Herzen aussah. Erst musste er dafür sorgen, dass sie sich nicht mehr dagegen sträubte, sich mit einem Mann einzulassen, der der beste Freund ihres Mannes gewesen war. Er kannte Lucy; schon gegen den Gedanken würde sie automatisch rebellieren; sie würde es zu intim und zu kompliziert finden. Lieber würde sie eine unüberlegte Affäre mit einem Fremden anfangen als irgendwelche emotionalen Komplikationen zu riskieren, indem sie mit einem Mann schlief, den sie schon sehr lange kannte.

				»Wieso, Bram? Du kannst jede Frau haben, die du willst. Du hast jede Frau, die du willst.«

				»Dich hatte ich nicht, also stimmt das offensichtlich nicht.«

				Ihr Brustkorb hob und senkte sich heftig, aber sie ignorierte seinen Einwurf. »Die sind alle jung und sexy mit flachem Bauch, enormen Möpsen und Beinen bis zum Hals, keine müden, neununddreißigjährigen geschiedenen Mütter …«

				»Offiziell bist du nicht geschieden«, führte er an, einfach nur, um ihre Tirade abzuwürgen, denn über den See waren Stimmen weithin zu hören. Bram bezweifelte zwar, dass irgendjemand in der Nähe war, der hätte zuhören können, aber er wollte nicht, dass Lucy sich dadurch später in Verlegenheit befand. »David ist gestorben, bevor die Scheidung durch war, vergiss das nicht.«

				»Gut, dann eben verwitwet! Sie sind nicht wie ich.«

				»Na, Gott sei Dank«, gab er mit einer Aufrichtigkeit zurück, die aus tiefsten Herzen kam. Lucy war etwas Besonderes für ihn, gerade weil sie so anders war als die Frauen, mit denen er für gewöhnlich ausging.

				»Die Frauen, zu denen du dich hingezogen fühlst, sind irgendwelche Zwanzigjährige, die sich bei dir einschmeicheln und die ganze Nacht und jeden Tag mit dir vögeln – «

				Bram lachte los. Er wollte es eigentlich gar nicht, aber als ihm auffiel, wie komisch das Ganze war, konnte er sich nicht zurückhalten. Sie klang fast eifersüchtig – das reizte ihn. Und sie schien entsetzt darüber, dass jemand so viel Sex wollen konnte, und das ließ ihm das Herz vor Zärtlichkeit schwellen.

				Aber er würde es ihr zeigen. Noch bevor die Woche vorbei war, würde Lucy lernen, Sex ebenso sehr zu lieben wie er.

				»Ich bin einundvierzig, Lucy. Sex rund um die Uhr ist was für die jungen Hengste, nicht für mich.« Und mit einem Grinsen: »Obwohl, mit dir wäre einmal pro Nacht und ein paarmal am Tag schon eine ganz nette Bilanz.«

				Offenbar war Grinsen das Falsche.

				Große Tränen stiegen ihr in die Augen, und sie wich langsam zurück. Zerknirscht nahm Bram die Sonnenbrille ab und folgte ihr. Als sie hineinging und die Schiebetür zuschob – in der Hoffnung, ihn auszusperren, das war ihm klar –, hätte sie ihn fast eingeklemmt.

				Aber seiner Ansicht nach war er schon lange genug ausgesperrt gewesen.

				»Geht das jetzt immer so weiter mit dem Rein- und Rausmarschieren?«, alberte er, um sie aufzumuntern. Er wollte es nicht zu einem Kampf werden lassen. Er wollte sie sanft verführen, wie sie es verdiente. Zumindest hoffte er, dass es so anfangen würde. Wenn es dann mit einem wilden Ritt endete, wäre ihm das nur recht.

				Lucy ging den kurzen Flur des einstöckigen Gebäudes entlang zum Schlafzimmer. »Ich gehe jetzt an den See. Und du verschwindest.«

				Er folgte ihr ins Zimmer. »Nie im Leben, Babe. Nicht, wenn du immer noch vorhast …«

				»Raus hier, Bram!« Ihre Stimme zitterte hörbar, und sie sah ziemlich unsicher aus. Sie zeigte zur Tür und versuchte, energisch zu sein. Doch Bram verschränkte lediglich die Arme und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand.

				»Wieso?«, fragte er. »Damit du diesen jungen Gärtner zurückrufen kannst?«

				Trotzig hob sie den Kopf. »Vielleicht.«

				Stechende Eifersucht rührte sich in ihm, aber er hielt stand. Sie war verletzlich, da sie Dinge tat, die sie noch nie getan hatte. Der vierzigste Geburtstag hatte eine ganz eigene Wirkung auf Frauen, daher konnte er sich recht gut vorstellen, was in ihrem Kopf gerade vorging, nachdem ihr Geburtstag nicht mehr fern war. Doch bevor die Woche vorbei war, würde Lucy nicht den leisesten Zweifel mehr daran haben, dass sie eine unglaublich begehrenswerte und sexy Frau war. Er würde ihr das auf hundert verschiedene Arten beweisen.

				Darauf freute er sich schon.

				»Ist der denn dein Typ, Süße? Mitte zwanzig? Zu beschränkt, um wirklich zu wissen, wie man einer Frau Vergnügen bereitet?«

				Einen kurzen Moment wirkte sie schockiert über seine Unverblümtheit. »Vielleicht würde er mich ja überraschen.«

				Brams Gesichtsmuskeln schmerzten schon, so sehr unterdrückte er das Lächeln. Aber er schaffte es. »Das glaube ich nicht.« Er legte den Kopf schief. »Wo hast du ihn überhaupt aufgetrieben?«

				»Nicht, dass dich das was anginge, aber ich habe ihn in der Stadt getroffen, als ich ein paar Lebensmittel eingekauft habe. Er wollte … sich um den Rasen kümmern.«

				»Oh, gekümmert hätte er sich ganz bestimmt. Aber er hatte dabei ganz und gar nicht den Rasen im Sinn, und das weißt du auch.«

				»Ist das so?« Der Gedanke schien sie zu freuen, und Bram musste beinahe wieder lächeln.

				»Jeder echte Kerl, der nicht gerade blind ist, steht auf dich, Lucy. Du bist ’ne heiße Braut.«

				Sie sah ihn finster an. »Das ist ein lahmer Spruch für einen Kerl mit deinem Ruf, Bram.«

				»Immer bei der Wahrheit bleiben, ist meine Devise«, erklärte Bram. Er musterte sie bedächtig vom Kopf bis zu den Zehen; dann stieß er einen leisen Pfiff aus. »Ich kann gar nicht glauben, dass dir nicht klar ist, wie du den Männern den Kopf verdrehst.« Ganz besonders mir, wollte er hinzufügen, aber das ließ er dann doch lieber.

				»Dagegen bin ich nicht im Geringsten überrascht«, erklärte er weiter, als er sah, wie begierig sie auf die Komplimente war, die sie schon immer hätte bekommen sollen, »dass der erste Typ, dem du ein Lächeln schenkst, sein Glück versucht. Verdammt, in dem Alter besteht ein Kerl praktisch nur aus Testosteron, und eine sexy Frau ist eine Versuchung, der man unmöglich widerstehen kann.«

				Lucy sah halb geschmeichelt, halb verärgert aus.

				»Aber er kennt dich nicht so, wie ich dich kenne, Lucy«, fuhr Bram fort, nun leiser, den Blick eindringlich auf sie gerichtet. »Er weiß nicht, was du durchgemacht hast, was du suchst und was du verdienst. Der fummelt ein bisschen an dir herum, zieht dir blitzschnell die Shorts runter, und nach zwei Minuten ist er wieder auf und davon, damit er bei seinen Kumpels große Töne spucken kann über sein Abenteuer mit der geilen Schnitte oben auf dem Hügel.«

				»Halt die Klappe, Bram.«

				»Ist es das, was du willst? Dir einen Namen machen bei allen Kerlen, die ein bisschen Spaß ohne Verpflichtungen haben wollen?«

				Sie verzog keine Miene, zuckte aber mit den Schultern. »Das spielt keine Rolle. Ich verkaufe das Haus hier sowieso.«

				Das überraschte Bram, und er fragte sich, ob ihre Entscheidung finanzielle oder emotionale Gründe hatte. Aber so oder so, es gefiel ihm nicht. »So ein Ruf hat die komische Angewohnheit, einen zu verfolgen.«

				Sie verschränkte die Arme. »Dein Ruf hat dir wohl nicht geschadet.«

				»Ach nein? Warum diskutierst du dann jetzt so viel mit mir herum? Wieso ziehen wir uns nicht einfach aus, und ich fange damit an, dir zu einer genussvollen Woche zu verhelfen?«

				Ohne es zu wollen, ließ sie den Blick über seinen Körper schweifen und verharrte kurz auf seiner Lendengegend, bevor sie sich zwang, ihm wieder ins Gesicht zu sehen. Heiße Röte stieg ihr in die Wangen, und ihre Augen verdunkelten sich. Sie war nicht verlegen.

				»Ich habe keine Ahnung«, meinte sie etwas atemlos, »was in dich gefahren ist, Bram. Versuchst du, mich zu schockieren?«

				»Ich versuche, ehrlich zu sein.« Bram machte schmale Augen, jede Belustigung war verschwunden. »Wenn du dich flachlegen lassen willst, Babe, nur zu. Komm und hol es dir. Aber bei mir – und nur bei mir.«

				Sie leckte sich über die Lippen und suchte seinen Blick. »Ich bin zu alt für Spielchen, Bram.«

				»Ich kann dir neue Spiele beibringen.« Er starrte auf ihren Mund; die Art, wie sie an ihrer Unterlippe kaute, faszinierte ihn und verriet ihm, dass sie nervös war. »Die spielt man am besten barfuß bis zum Hals.«

				Sie hob den Kopf. »Außerdem bin ich zu klug, um anzunehmen, du hättest es nötig, hinter mir herzujagen, nur um Sex haben, während gleichzeitig eine ganze Reihe Frauen zu Hause darauf warten, dass das Telefon klingelt. Was hast du wirklich vor?«

				Sie glaubte ihm nicht? Bram zuckte mit den Schultern, ohne den Blick von ihr zu wenden. »Ich will nicht irgendeine andere Frau. Ich will dich. Nackt. Unter mir oder über mir, oder wie auch immer du es gerne hättest. Aber ich will in dir sein, und ich will, dass du mich festhältst, und ich will verdammt noch mal hören, wie du kommst.«

				Für nur eine Sekunde kam ihre Gelassenheit ins Wanken, und ihr Mund öffnete sich zu einem kleinen Oh. Doch dann fasste sie sich wieder. Was ihn am meisten an Lucy anmachte, war, dass sie Rückgrat hatte. Sie hatte schon eine Menge Konflikte in ihrem Leben durchgestanden, und sie war dabei nicht nur immer wieder auf den Füßen gelandet, sondern hatte dazu noch zwei großartige Kinder großgezogen.

				Wie für einen Kampf gerüstet stand sie da, leicht breitbeinig, die Schenkel angespannt. Und sie gab sich keine Mühe, ihr Misstrauen zu unterdrücken. »Seit wann, Bram? Warte, ist es nicht erst ein paar Wochen her, dass du diese Dede Wie-heißt-sie-noch-gleich aus deinem Fitnessstudio gevögelt hast? Kent kam komplett hormongesteuert nach Hause und floss fast über vor Ehrfurcht vor den Fähigkeiten von ‚Onkel Bram’. Und ich musste mir in epischer Breite einen Bericht über einen Frauenkörper im Gymnastikanzug anhören. Laut Kent hast du ihr den Gebrauch jedes einzelnen Fitnessgerätes persönlich vorgeführt.«

				Bram zog eine Augenbraue hoch. Kent hatte also getratscht. Dem Bengel würde er eins hinter die Ohren geben, wenn er ihn das nächste Mal traf. Dann kam ihm ein anderer Gedanke, und Bram fragte sich, ob die Lobpreisungen und – ganz sicher übertriebenen – Berichte über seine Heldentaten nicht etwas mit Lucys plötzlicher Entschlossenheit, einen auf ausgelassen zu machen, zu tun hatten. Vielleicht hatte er sie inspiriert.

				»Da war nichts.«

				Spöttisch und voller Geringschätzung antwortete sie: »Und ich war so dumm, zu glauben, dass du als Besitzer des Fitnessstudios so niedere Pflichten wie persönliche Einweisung deinen Angestellten überlässt.«

				»Ich habe nie mit Dede geschlafen.«

				»Ja, klar. Und ich habe nie meine grauen Haare getönt.«

				Bram unterdrückte ein Lächeln. Als die ersten Silberstreifen in Lucys wunderschöner dunkler Haarpracht auftauchten, war sie erst fünfunddreißig gewesen. Jetzt, mit neununddreißig, hatte sie sie getönt. Er zwang sich, so ernsthaft zu bleiben, wie der Vorwurf es erforderte, und sagte: »Bring nichts durcheinander, Babe. Ich bin nicht David. Ich habe dich nie belogen und werde das auch nie tun.«

				Das brachte sie einen Moment lang aus dem Konzept, doch dann fing sie sich wieder. »Du willst also behaupten, du wärst ein Mönch?«

				»Weit davon entfernt.« Bram wog seine nächsten Worte sorgfältig ab. »Ich kann wohl davon ausgehen, dass David in fünfzehn Jahren Ehe ab und zu mal der Versuchung nachgegeben hat, über mich zu reden?«

				Bram wartete ab; er wollte wissen, wie viel sie über ihn wusste, und er brannte darauf, herauszufinden, ob sie jemals so übermäßig neugierig gewesen war wie er selbst. Er hoffte, dass sie nach ihm gefragt hatte. Er betete, dass sie das eine oder andere Mal Fantasien von ihm gehabt hatte, denn er selbst hatte viel zu oft heimlich von ihr geträumt.

				Lucy zuckte mit den Schultern. »Ja, warum?«

				Er fühlte sich zutiefst befriedigt. »Dann weißt du ja schon, dass ich ungefähr so weit von einem Mönch entfernt bin, wie ein Mann nur sein kann. Ich mag Frauen. Und ich liebe Sex.« Er beugte sich zu ihr und wiederholte: »Aber ich habe nicht mit Dede geschlafen.«

				»Willst du mir erzählen, dass Kent sich das alles nur ausgedacht hat?«

				»Natürlich nicht. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Kent dich anlügen würde. Aber wahrscheinlich hat er dir einfach erzählt, was er gesehen hat, und das war ein kleiner Flirt. Und ich habe wirklich darüber nachgedacht, mit ihr zu schlafen. Willst du wissen, wieso?«

				»Lass mich raten – Körbchengröße Doppel-D?«

				Mit Belustigung registrierte Bram, dass sie heute eine richtig kratzbürstige kleine Wildkatze war. Sie hatten sich noch nie zuvor gestritten. Von dem Augenblick an, als David und sie angefangen hatten, miteinander auszugehen, waren sie alle drei gut miteinander ausgekommen. Lucy hatte ihn oft wie einen Bruder behandelt, also hatte er getan, was sich gehörte, und seine sündigen Gedanken für sich behalten. Er hatte David geliebt und damit auch gelernt, Lucy zu lieben. Daran war nichts Falsches.

				Es war das Verlangen, das ihm Schuldgefühle bereitet hatte.

				Aber er hatte genug von Schuldgefühlen. Bei den Eheproblemen der beiden hatte er nicht die Hand im Spiel gehabt, und bis zu seinem Geständnis an Lucy vorhin hatte niemand gewusst, dass er verrückt nach ihr war. Weder Lucy noch er hatten sich eines Fehlverhaltens schuldig gemacht.

				Von nun an würde er sich holen, was er wollte. Er würde sich Lucy holen.

				Bram stieß sich von der Wand ab und kam auf sie zu. Er hob die rechte Hand und streichelte ihr über das seidige dunkle Haar. Es war babyweich und glatt, und er liebte es. »Ihr Haar ist beinahe so geschmeidig wie deines.«

				Lucy stockte der Atem.

				»Und ihre Augen – « Er sah Lucy ins Gesicht und hob dann ihr Kinn, sodass sie ihn ansehen musste. »Sie hat blaue Augen, Lucy, und wenn ich mich richtig anstrengte, erinnerten sie mich an dich.«

				Lucy zitterte unter seinem eindringlichen Blick. »Also«, flüsterte sie, »hatte Körbchengröße Doppel-D nichts damit zu tun, hm?«

				Bram ging einen Schritt rückwärts. Sonst hätte er sie wieder geküsst, und mit dem Bett direkt hinter ihr wären die Dinge vielleicht aus dem Ruder gelaufen. Sie war schon drauf und dran, wegzulaufen, also war es keine gute Idee, sie zu drängen. »Lass mich etwas klarstellen, Lucy. Wenn ich nachts allein ins Bett gehe und merke, dass ich es nicht mehr aushalte, dann denke ich nicht an Dedes Körper.« Er starrte sie an, sah, wie ihre Pupillen sich weiteten, und gestand schroff: »Sondern an deinen.«

				Lucy wirkte erstarrt und gebannt. »Bram, du willst mir doch nicht erzählen, dass du …?«

				»Doch, na und?« Bram fand sich viel zu alt, um sich seines Körpers, seiner Gefühle und des Verlangens, das ihn quälte, zu schämen. »Dass ich kein Mönch bin, haben wir schon festgestellt. Und im Augenblick gibt es keine andere Frau, die mich reizt. Ich will dich, Lucy. Ich wollte dich schon, bevor David starb.« Er musste ihr nicht gleich sagen, dass er sie schon immer gewollt hatte. Das wäre vielleicht etwas zu viel.

				Zum ersten Mal, seit er hier war, schien sie weicher zu werden. Leicht ironisch fragte sich Bram, ob sie ihn bemitleidete, weil er zugegeben hatte, dass er es sich selbst machte. Der amüsante Gedanke brachte ihn auf etwas anderes, und sein Puls fing an zu rasen.

				Sanft fragte er: »Was ist mit dir?«

				Sofort war ihr Blick wieder skeptisch. »Was soll mit mir sein?«

				»Ist schon lange her, seit du die Scheidung eingereicht hast. Seitdem hast du dich nicht ein Mal mit einem Mann eingelassen.« Der Gedanke, dass eine Frau wie Lucy, so lebendig und so voller Liebe, jede Nacht ganz allein ins Bett ging, verursachte Bram manchmal wahre Schweißausbrüche.

				»Fühlst du dich nie einsam, Lucy? Steht dein Körper nicht manchmal in Flammen, voll Verlangen nach der Berührung eines Mannes? Voll Verlangen nach Erleichterung? Bis zu dem Punkt, an dem du es einfach nicht mehr aushältst?«

				In einem Tonfall, der seinem glich, flüsterte sie: »Genau darum bin ich hier.« Sie wandte den Blick ab und sah ihn dann wieder an. »Was du gesagt hast … allein ist es nicht dasselbe wie wenn man mit jemandem zusammen ist.«

				Sein Herz hämmerte. »Stimmt, ist es nicht. Es ist ein verdammt kläglicher Ersatz.«

				»Es … es lief schon eine ganze Weile nicht gut zwischen David und mir, bevor er mich betrogen hat. Aber selbst dann, selbst, als ich wusste, dass ich dabei war, ihn zu verlieren, war es manchmal schön, bei einem Mann zu sein, nachts einen warmen Körper in meinem Bett zu haben.« Sie schluckte und versuchte, es zu erklären: »Es ist ein gewisser Trost, einfach zu wissen, dass man nicht allein ist, wenn man die Körperwärme des anderen spürt, wenn man ihn atmen hört.«

				Frischer Schmerz schnürte Bram die Kehle zu. Während all der Jahre ihrer Ehe war es für Bram eine Qual gewesen, zu wissen, dass David mit ihr schlief, während er, Bram, das nicht durfte. Aber jetzt hatte er eine Chance, und er wollte lieber für immer verdammt sein, bevor er die vermasselte.

				Er legte seine Hand unter ihr Kinn. »Ich will der Mann sein, der dich jetzt berührt.«

				Sofort schüttelte sie den Kopf. »Bram, ich kann mit all diesen jungen, hübschen Frauen, mit denen du ausgehst, nicht mithalten.«

				»Hör zu.« Wie konnte sie das nicht wissen, nicht verstehen? David war ein größerer Arsch gewesen, als er vermutet hatte. »Du musst mit niemandem mithalten. Du spielst in einer völlig anderen Liga.«

				»In der Liga weiter unten?«, neckte sie ihn, aber Bram sah ihre Unsicherheit, die irrige Vorstellung, die sie von sich selbst als Frau hatte.

				Verzweifelt fuhr er ihr mit den Fingern durchs Haar und zog sie an seine Brust. »Ich will dich so, wie du bist, Lucy. Ich habe deine Intelligenz und deine Loyalität immer respektiert. Ich liebe deinen Sinn für Humor und Verantwortung.«

				»Bram.« Über die Jahre hatten sie sich oft umarmt, und ihre jetzige Umarmung war so, wie er es kannte, wie die einer Schwester. Er hasste es. »Wenn eine Frau nackt ist, spielt ihr Sinn für Humor für einen Mann eine untergeordnete Rolle.«

				Ein Schauer durchlief ihn bei dem Gedanken. »Wenn ich dich nackt sähe«, knurrte er an ihrem Ohr, »würde ich wahrscheinlich noch mit angezogener Hose kommen.«

				Sie lachte. »Bram.«

				Bram nahm ihre Hand und legte sie auf die Beule in seiner Hose. Als er spürte, wie ihre warme Handfläche sich dagegen drückte, zog er scharf die Luft ein.

				»Schon die ganze Zeit, seit mir klar wurde, was du vorhast«, keuchte er, »habe ich einen Ständer. Der Gedanke, dass du einen anderen Kerl willst, macht mich fuchsteufelswild, und trotzdem habe ich einen Ständer. Zu wissen, dass du lieber eine Woche wie die hier planst als zu mir zu kommen, bringt mich zum Heulen – und trotzdem habe ich einen Ständer. Sex mit anderen Frauen ist eine bedeutungslose Übung, Babe, sogar noch schlimmer als es mir selbst zu machen, weil ich dich will.«

				»Woher …« Sie nahm die Hand nicht weg, sondern umfasste ihn sogar zaghaft mit den Fingern. So langsam gewöhnte sie sich an die Idee, stellte Bram fest, und am liebsten wäre er in Triumphgebrüll ausgebrochen. »Woher wusstest du, was ich vorhatte?«

				Bram zögerte. Ihr so nahe zu sein, so mit ihr zu reden, sie so zu berühren, all das war nie mehr als ein Traum für ihn gewesen. Und die Realität war so viel schöner, so viel schärfer, dass Bram kein Risiko eingehen wollte, das zu zerstören. Aber er hatte ihr versprochen, sie nicht zu belügen, also würde er das auch nicht tun.

				Er küsste sie auf den Scheitel und sagte: »Wenn du nicht willst, dass ich gleich über dich herfalle – und ich schätze, dafür bist du noch nicht bereit –, dann sollten wir jetzt besser aufhören.«

				Er hörte, wie sie schluckte. »Bin ich nicht. Bereit, meine ich.« Sie sah zu ihm auf. Ihre Finger lagen durch den Stoff seiner Jeans-Shorts hindurch immer noch fest um ihn, und er fühlte, wie ihr Griff sich ein kleines bisschen verstärkte. »Er ist …« Sie brach ab und atmete zweimal tief durch. »Naja, er ist riesig.«

				Schon seit er achtzehn war, hatten Frauen sich immer wieder über die Größe seines Gliedes ausgelassen, und er hatte die Lobpreisungen immer genossen. Doch im Moment interessierte ihn nur, dass Lucy fasziniert war. Wenn seine Größe ihr Interesse weckte, dann war Bram doppelt so dankbar für das, was die Natur ihm beschert hatte.

				Er streichelte sanft über ihre Schultern und sagte: »Ich würde dir nie wehtun, Lucy.«

				Inzwischen ging ihr Atem in kurzen Stößen. Kurzen erregten Stößen. »Ich bin mir nicht so sicher. Ich meine, es ist schon eine Weile her bei mir. Eine ziemlich lange Weile – was das angeht, hattest du recht.« Langsam strich sie mit der Handfläche an seiner Erektion auf und ab, um ihre Größe zu bemessen, und Bram biss vor Wonne die Zähne zusammen.

				Vollständig von Verlangen erfüllt knurrte er: »Ich werde vorsichtig mit dir sein, Baby. Wir gehen es ganz langsam an, und zuallererst mache ich dich so feucht und so begierig danach, dass es nur noch schön ist, wenn ich in dich eindringe. Das schwöre ich dir.«

				Lucy erschauerte und streichelte noch einmal über seine Erektion – was ihn beinahe um den Verstand brachte –, bevor sie die Hand wegzog. In ihrem Blick aus riesigen Augen stand verhaltenes Vertrauen. Sie würde es versuchen, wurde ihm klar, aber sie versprach nichts.

				Einen langen Augenblick konzentrierte Bram sich einfach nur darauf, zu atmen und nicht die Kontrolle über sich zu verlieren. Er würde sie wohl kaum mit unschlagbarem Sex von sich überzeugen, wenn er von ein bisschen Fummelei schon in seine Hosen abspritzte.

				Als er sich wieder in der Lage dazu fühlte, nahm er sie an der Hand und führte sie aus dem Schlafzimmer. »Hier ist der Plan.« Seine Stimme war rau und tief und nicht ganz fest. »Ein Sprung in den See – ich brauche nämlich dringend eine Ration Eiswasser – und danach eine Spritztour mit dem Boot, um uns abzulenken. Während wir auf dem See sind, erkläre ich dir ein paar Dinge. Wir können … reden.« Sie gingen wieder hinaus auf die Veranda. Hitze und Sonnenlicht trafen sie wie eine Welle, die die Lust und das Verlangen unter sich begrub. Bram war noch immer ein wenig zittrig, als er fragte: »Brauchst du deine Schuhe?«

				Auch Lucy zitterte trotz des schwülen Sommernachmittags. »Nein.« Sie sah zu ihm auf, und in ihren Augen stand heftiges Verlangen. Bram musste sich davon abhalten, sie wieder ins Haus zu tragen. »Dieses Wochenende will ich vollkommen frei sein. Keine Schuhe, kein BH. Keine Schmutzwäsche oder Telefone oder neugierige Nachbarn oder Getratsche.«

				Ihre Erklärung kam Brams empfindlichen Nervenenden einem sinnlichen Versprechen gleich. Oder vielleicht war er auch nur so verdammt heiß auf sie, dass alles, was sie sagte, sein Verlangen nur noch steigerte.

				Er nickte zustimmend, und gemeinsam gingen sie von der Terrasse über den Steinpfad den Hügel hinunter zum See. Um ihre Füße summten Bienen, die von einer Kleeblüte zur anderen flogen. Bram achtete sorgfältig darauf, wohin sie ihre Füße setzten, denn er wollte nicht, dass Lucy gestochen wurde. Von weit entfernt drang das Zirpen einer Zikade durch die Luft. Ein schwarzer Vogel stieg in die Luft.

				»Hast du die Schlüssel?«

				Lucys Stimme war noch immer gedämpft vor Unsicherheit, als sie antwortete: »Die sind noch im Boot. Schwimmwesten sind im Bootshaus.«

				»Du warst mit dem Boot schon draußen?« Sie hätte nur ein paar Stunden ohne ihn in der Hütte sein sollen. Sobald ihm klar geworden war, was sie vorhatte, hatte Bram seine Termine verschoben und rasch gepackt. Aber sie hatte wohl bereits Zeit gehabt, die Gegend nach anderen Urlaubern auszukundschaften, als sie angekommen war.

				»Nein, ich habe es nur gestartet, um zu sehen, ob es läuft.«

				Als sie das zerklüftete Ufer erreichten, hielt Bram kurz inne, bevor er auf den langen hölzernen Kai ging, wo das Boot vertäut war. Sie hatte es aus dem Bootshaus geschafft und die Abdeckplane entfernt.

				Grünliches Seewasser schwappte mit sanftem Platschen gegen die steinerne Ufermauer. Das Sonnenlicht glitzerte und funkelte, sodass Bram seine Sonnenbrille wieder aufsetzen musste. Die Luft war stickig und der Himmel von einem so klaren Blau, dass es ihn beinahe blendete.

				Der Gartenarbeiter hatte noch das Gras gemäht, bevor er die Flucht ergriffen hatte, aber noch nicht den Feinschnitt gemacht. Dank der feuchten Luft und der glühenden Sonne roch alles frisch und neu, vielversprechend. Bram küsste Lucy sanft auf den Mund. »Wenn wir wieder zurück sind, mache ich die Gartenarbeit zu Ende. Hast du etwas zum Grillen eingepackt?«

				»Ich wollte belegte Brote machen. Grillen erschien mir zu aufwendig.«

				Bram machte sich im Geiste eine Notiz, beim einzigen Lebensmittelladen am See anzuhalten. Er würde mit Lucy reden, ihr etwas zu essen machen, und heute Nacht würde er ihr einen Teil der Gefühle zeigen, die ihr Körper mit ihm erleben konnte. Und bevor er damit fertig war, würde sie nach dem gieren, was er ihr zu geben hatte. Sie würde nach ihm gieren.

				»Darum kümmere ich mich. Ich bin ein guter Koch.«

				Sie schnaubte und ging an ihm vorbei, um von dem hölzernen Kai ins Boot zu steigen. »Du bist gut in allem, was du tust, und das weißt du auch.«

				Bram sah zu, wie sie sich auf den weißen Ledersitzen niederließ. Da ihm klar war, dass er es nicht mehr lange aushalten würde, ging er zum Ende des Kais und sprang ins eiskalte Wasser. Sein Shirt wurde hochgetrieben und entblößte seinen Bauch; seine Turnschuhe fühlten sich schwer an seinen Füßen an. Das Wasser schlug über seinem Kopf zusammen und stach wie kleine Nadeln auf seine erhitzte Haut ein, half aber nur wenig, um sein Verlangen abzukühlen.

				Er bezweifelte, dass eine Massage mit einem Eiswürfel ihn im Augenblick abkühlen könnte, jetzt, wo er so nahe dran war, zu bekommen, was er mehr als alles andere wollte.

				Lucy hatte sich umgedreht und hielt Ausschau nach ihm, als er wieder an die Oberfläche kam. Er strich sich das nasse Haar zurück und lächelte ihr zu, dann spritzte er etwas Wasser nach ihr. Sie erwiderte sein Lächeln und duckte sich wieder ins Boot.

				Mit langen Zügen schwamm Bram zu der Leiter, die ins Bootshaus führte, und packte zwei Schwimmwesten. Im Bootshaus war es kühler und dunkel. Spinnweben hingen in den Ecken und legten Zeugnis davon ab, wie lange es schon her war, seit jemand das Boot bewegt hatte. Bram verließ das Bootshaus – diesmal durch die Tür zum Kai anstatt durchs Wasser – und sprang an Bord. Seine Schuhe platschten bei jedem Schritt, und sein Shirt klebte ihm am Oberkörper. Lucy sah ihn nicht an. Er warf die Westen hinten ins Boot, bevor er zu ihr nach vorn kam. Da sie selbst auf dem Beifahrersitz saß, wollte sie vermutlich, dass er das Boot steuerte.

				David hatte das teure Boot gekauft, kurz bevor Lucy ihn mit der anderen Frau erwischt hatte. Soweit Bram wusste, war es seitdem das erste Mal, dass Lucy das Boot benutzte.

				Bram setzte sich ans Steuer und ließ dabei absichtlich etwas Wasser von sich auf Lucy tropfen. Sie hatte eine dunkle Sonnenbrille und einen weißen Schlapphut aufgesetzt, um ihr Gesicht vor der Sonne zu schützen – und vor seinem Blick. Die langen Beine hatte sie vor sich ausgestreckt und die Füße auf dem Armaturenbrett abgestützt.

				Bram wollte nicht von ihr ignoriert werden; er zeichnete mit einer nassen Fingerspitze eine Spur über die ganze Länge ihres Beins, vom Knöchel bis zur Außenseite ihres Oberschenkels. Sie schauderte, und ein kleines Lächeln spielte um ihre Mundwinkel.

				Heute Nacht, dachte er, während er bewundernd ihren Körper betrachtete und sie sich nackt vorstellte. Heute Nacht würde sie mehr tun als nur lächeln. Heute Nacht würde sie seinen Namen hinausschreien.
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				Lucy beobachtete Bram durch die dunkle Sonnenbrille und die Haarsträhnen, die ihr ins Gesicht wehten. Er fuhr so schnell, dass sie ihren Hut mit einer Hand festhalten musste, aber es war ein gutes Gefühl, den Wind zu spüren und das Geräusch des Kielwassers hinter dem Boot zu hören. Außer ihnen waren nur wenige andere Boote auf dem See, sodass die Fahrt relativ ruhig verlief, nur hier und da gab es einige Wellen.

				Wie immer war sie sich Brams Gegenwart nur allzu deutlich bewusst, aber jetzt war es anders. Sie hatte ihn immer als ein sexuelles Wesen gesehen, als einen Mann, der mit seinem Aussehen, seiner Maskulinität, seinem Lächeln und seinem Charme auf Frauen grundsätzlich anziehend wirkte. Aber jetzt wusste sie aus eigener Erfahrung, wie umwerfend gut er mit dem Mund war, wie er eine Frau mit nur einem Kuss in einen Rausch versetzen konnte und wie offen er mit seiner Sexualität umging. Schamgefühl oder Zurückhaltung waren ihm fremd.

				Sie hatte das Gefühl, dass Bram im Schlafzimmer weder Unsicherheit noch Scheu kannte. Ihm ging es nur darum, Lust zu bereiten und zu empfangen.

				Bei dieser Erkenntnis spannte sich ihr gesamter Körper an, ihre Nippel zogen sich zusammen, und ihr Magen überschlug sich. Oh Gott, er war unglaublich, mehr, als ihr je klar gewesen war.

				Als Besitzer eines kleinen exklusiven Fitnessstudios war Bram in der Lage, bestens in Form zu bleiben. Das Training war Teil seines Tagesablaufs, und das sah man auch. Er hatte kein Gramm Fett am Leib, und jeder Zentimeter seines hochgewachsenen Körpers verriet seine Energie und seine Kraft.

				Aber wem wollte sie was vormachen? Der Mann hatte schon immer so ausgesehen, noch bevor er das Fitnessstudio gekauft hatte. Schon damals, als sie David gerade kennengelernt hatte, hatte Brams Körper ihre Aufmerksamkeit erregt, und da war er nicht viel mehr als ein Teenager gewesen, da sie und David mit zwanzig geheiratet hatten.

				Perfektion war das einzige Wort, um Bram zu beschreiben. Beunruhigenderweise sah er umso besser aus, je älter er wurde.

				Jetzt, mit einundvierzig, hatte er einen breiten, festen Brustkorb mit klar definierten Muskeln, der bei Frauen jeden Alters Begehren wecken konnte. Sein blond gesträhntes Haar, das immer etwas struppig und ungekämmt aussah, war einige Töne heller als das dunkelbraune Haar an seinem Körper. Durch sein nasses, ausgefranstes T-Shirt konnte sie sehen, wie die Muskeln an seiner Brust spielten, als er das Steuerrad des Bootes bewegte, um durch eine größere Welle zu fahren. Sie konnte auch den leichten Haarflaum auf seiner Brust sehen, der sich nach unten hin verjüngte und in einer schmalen seidenweichen Linie über den Bauch nach unten verlief. Lucy ertappte sich dabei, dass sie ihn im Geiste auszog, und versuchte, sich davon abzuhalten.

				David hatte auch Haare auf der Brust gehabt, aber wie Bram hatte er nicht ausgesehen.

				Ein Gefühl von Schuld traf sie unvermittelt wie ein Schlag, und sie wandte den Blick ab, entschlossen, ihre Gedanken auf etwas anderes zu konzentrieren als Brams großartigen Körper.

				Als hätte er ihre Gedanken gelesen, bremste er das Boot, zog sich das nasse Shirt über den Kopf und bescherte ihr damit einen sensationellen Blick auf das Objekt ihrer Begierde. Er war noch tiefer gebräunt als sie, mit Schultern, doppelt so breit wie ihre, und schmalen Hüften, die von den verwaschenen abgeschnittenen Jeans kaum bedeckt wurden, die lose um seine Taille hingen. Der durchnässte Hosenbund seiner Jeans hatte sich nach außen gerollt, sodass Lucy den Bund seiner eng anliegenden Boxershorts darunter erkennen konnte.

				Das Begehren, das in ihr aufwallte, machte es ihr schwer, zu atmen.

				Lucy sah zu, wie sich Bram mit einer großen, rauen Hand an seinem muskulösen Bauch kratzte. Mit der anderen Hand steuerte er das Boot.

				Bei dem Anblick wurde ihr Mund so trocken, dass ihr die Zunge am Gaumen klebte.

				Sie wollte seinen Bauch berühren. Sie wollte diesen verführerischen rauen Ton in seiner Stimme hören, der ihr verriet, dass er erregt war. Sie wollte mit ihrer Zunge an seinem Bauchnabel spielen, Dinge mit ihm anstellen, zu denen sie bei keinem anderen Mann je in der Lage gewesen war – ihr Ehemann eingeschlossen.

				Lucy schloss die Augen und versuchte, diese Gedanken zu verdrängen. Die Vorstellung, mit einem völlig Fremden alle Hemmungen fallen zu lassen, den sie danach nie wieder sehen musste, war etwas völlig anderes als der Gedanke, wilde, ungezügelte Dinge mit Bram zu tun. Sie kannte ihn und wusste, dass er sie für eine Lady hielt. Wie konnte sie ihm da ihre dunkelsten Geheimnisse anvertrauen, ihre verbotensten Fantasien?

				»Und«, sagte er da, und seine Stimme übertönte das Grollen des Motors, »bist du nun bereit dafür, dass ich dir ein paar Dinge erkläre?«

				Sie war bereit, über Bord zu springen.

				Vielleicht wäre das kalte Wasser eine Hilfe, auch wenn ihr ein Blick auf Brams Hose verriet, dass es sein Feuer kein bisschen abgekühlt hatte. In seinen Shorts zeichnete sich eine überaus gut sichtbare Beule ab, groß und fest, die jeden Zweifel über ihre Herkunft ausräumte.

				Das reizte sie ebenso sehr, wie es sie verwirrte. Sie konnte kaum nachvollziehen, warum Bram sie begehrte. Aber ihn zu beobachten, ließ sie nicht zur Ruhe kommen. All die Geschichten, die sie über ihn gehört hatte, stimmten; er war wirklich gut bestückt und wusste vermutlich genau, mit dem, was er hatte, umzugehen. Die Hitze, die sich explosionsartig in ihr ausbreitete, raubte ihr fast den Atem.

				Sie hatte keine Ahnung, ob sie ihn in seiner ganzen Länge aufnehmen könnte, aber sie hätte es liebend gerne herausgefunden. Bei dem Gedanken verkrampfte sich ihr ganzer Körper vor Verlangen.

				»Was für Dinge?«, fragte sie verständnislos, während ihre Gedanken immer noch bei seiner großen Hand, seiner nackten Haut und der sich deutlich in den Jeans abzeichnenden Erektion waren. Er hatte gesagt, er hätte schon eine ganze Weile einen Ständer. Nun, den hatte er immer noch. Ihr Puls raste derart, dass ihr Herz kaum noch mitkam.

				Bram warf ihr einen kurzen Blick zu, streckte die Hand aus und strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. »Ich kann die Erregung in deiner Stimme hören, Lucy.« Er streichelte über ihre Wange und ihre Oberlippe. »Jetzt – und damals.«

				Das Jetzt konnte sie nicht abstreiten. Wollte sie nicht abstreiten. Bram war hier, und selbst wenn sie sich bei ihm nicht so gehen lassen konnte, wie es ihr bei einem Fremden möglich gewesen wäre – widerstehen konnte sie ihm auch nicht.

				Aber Lucy wusste, dass sie sehr vorsichtig gewesen war, als sie erklärt hatte, dass sie eine Woche lang weg sein würde und ihm erlaubt hatte, mit den Kindern zum Camping zu fahren. Sie hatte keiner Menschenseele auch nur ein Wort über ihre wahren Absichten verraten. Denn sie nahm ihre Rolle als Mutter ernst und hätte niemals absichtlich etwas gesagt oder getan, was ihren Kindern peinlich sein würde.

				Eine kurze Affäre mit einem Fremden passte ganz genau in die Definition von »peinlich.«

				Doch sie war so einsam, ihr Körper so voller Hunger. Sie hatte es satt, schlafen zu gehen und sich von dem Verlangen, zu berühren und berührt zu werden, schier verrückt machen zu lassen. Das Einzige, was ihr eingefallen war, um das Fieber zu lindern, war ein One-Night-Stand. Sie war doch auch nur ein Mensch; verdiente sie denn nicht etwas Befriedigung, auch wenn sie nur sexueller Natur war?

				Bram verlangsamte das Boot und steuerte parallel zum Ufer, wobei er gerade weit genug draußen blieb, um die Holzstämme und Felsen unter der Wasseroberfläche zu meiden, die sonst den Rumpf beschädigt hätten. Von hohen Bäumen am Ufer hingen Äste bis in das Wasser hinein und boten Zuflucht für Schlangen, Frösche und Schildkröten. Orangefarbene Leopardenlilien, Schwarzäugige Rudbeckien und Wilde Möhren wuchsen dort in dichtem Durcheinander, in dem Kolibris herumschwirrten.

				Weiter draußen auf dem See durchbrach ein Barsch die Wasseroberfläche, angezogen vom heißen Sonnenschein.

				Bram streichelte noch immer Lucys Gesicht mit einer rauen Fingerspitze, und Lucy erschauerte. Seine Berührung war beinahe beiläufig, als habe er entschieden, dass er das Recht hätte, sie zu berühren, und dass niemand ihn daran hindern würde.

				»Ich konnte an der Art, wie du geredet hast, an deiner Körperhaltung, ablesen, was du vorhattest. Da war eine Vorfreude in jedem deiner Muskeln und ein Glänzen in deinen Augen.«

				Lucy entgegnete spöttisch: »Das ist poetischer Blödsinn, Bram. Wenn man jemandem seine sexuellen Absichten so einfach ansehen könnte, dann hätte ich gewusst, dass David vorhatte, mich zu betrügen.«

				Bram zog seine Hand zurück und schwieg ein paar Momente. »Vielleicht«, antwortete er schließlich, »kenne ich dich einfach besser, als du David gekannt hast. Vielleicht bin ich ein aufmerksamerer Beobachter, wenn es um dich geht.«

				Lucy versteifte sich; sie fasste seine Worte als Beleidigung auf. David hatte ihr oft vorgeworfen, dass sie ihn vernachlässige. Sie hoffte, Bram sagte ihr mit seinen Worten jetzt nicht dasselbe. »Wie kommt’s?«

				»Ich habe zugesehen, wie du David geheiratet hast.« Seine Stimme war so leise, dass sie ihn kaum hören konnte. Der Wind wehte ihm das blonde, noch immer feuchte Haar aus dem Gesicht. Die Sonne spiegelte sich funkelnd in seiner reflektierenden Sonnenbrille. Er hatte sich am Morgen nicht rasiert, und der leichte Schatten eines Bartes zog sich dunkel über sein schmales Kinn und seine Oberlippe.

				Er hatte den sinnlichsten Mund, den Lucy je gesehen hatte. Schöne weiße Zähne, ein kräftiges Kinn, hohe Wangenknochen. Aber für gewöhnlich lag es an der Sinnlichkeit, die in seinen Augen, in jeder seiner Gesten lag, dass Frauen für gewöhnlich zwei- oder dreimal hinschauten.

				Und gerade jetzt lag ein Ausdruck auf seinem attraktiven Gesicht, bei dem sich Lucys Magen mit einem Gefühl verkrampfte, das sie nicht benennen konnte.

				»Ich wusste auch damals, was du fühltest«, sagte er. »Bei der Hochzeit und danach. Ich war immer in der Lage, dich zu durchschauen.« Sein Lächeln ließ Lucys Beine weich werden, als er fortfuhr: »Als du schwanger warst, warst du für mich die schönste Frau, die ich je gesehen habe.«

				Lucy erinnerte sich, wie fasziniert er damals von ihr gewesen war, an die Fragen, die er gestellt hatte, an seinen ehrfürchtigen Gesichtsausdruck, als sie ihn zum ersten Mal dazu überredet hatte, zu fühlen, wie das Baby sich bewegte. Sie erinnerte sich auch daran, dass er ihr so gut wie möglich aus dem Weg gegangen war. Während ihrer beiden Schwangerschaften war er nicht annähernd so oft vorbeigekommen wie sonst. Bis ihm am Ende ihrer zweiten Schwangerschaft klar geworden war, dass David es nicht schaffte, neben der Arbeit im Büro auch noch ihr im Haus zu helfen. Da war Bram plötzlich da und erwies sich als wahrer Freund, indem er den Rasen mähte und die Schmutzwäsche für sie die Treppen rauf- und runterschleppte. Er kam nur, wenn David zu Hause war, und zusammen erledigten sie die zusätzliche Arbeit. Sonst bekam Lucy Bram nie zu sehen.

				Irgendetwas an dieser Erinnerung nagte an ihr, aber sie schob den Gedanken beiseite.

				»Als ich schwanger war«, meinte sie – halb scherzhaft, aber sie wusste, dass es stimmte – »war ich fett.«

				Ein Grinsen huschte über sein Gesicht. »Üppig.«

				»Was?«

				»Du warst nicht fett, Babe, du warst üppig.« Sie näherten sich dem Bootshafen, wo die Feriengäste Fischköder, Grundnahrungsmittel und andere lebensnotwendige Güter einkaufen konnten. »Ich erinnere mich, dass ich dachte, dass du im Lauf deiner Schwangerschaft immer heißer wirst. Deine Brüste waren unglaublich, und deine Augen waren so schön. Und als Kent geboren war und du ihn gestillt hast … das hat mir regelmäßig die Kehle zugeschnürt.«

				Lucy beugte sich vor, um ihm ins Gesicht zu sehen. Das, was er da sagte, verblüffte sie. »Ist nicht wahr.«

				»Doch, das ist es.«

				Er klang so aufrichtig, dass ihr das Herz schwer wurde. Ohne darüber nachzudenken, streckte sie die Hand nach ihm aus und berührte ihn. Sein behaarter Oberschenkel war fest und warm und fühlte sich rau an. Sie spürte, wie seine Muskeln zuckten und sich anspannten. »Wieso, Bram?«

				Er steuerte das Boot fachmännisch in den Hafen, wo ein Mann die Leine auffing und festmachte. Bram blieb einfach sitzen, ließ die Hände locker am Steuerrad ruhen und blickte geradeaus. Neben ihnen plauderten und lachten einige Leute auf einem Ponton. Ein Mann saß auf seinem Rennboot und rollte eine Wasserskileine auf.

				Bram schwieg so lange, dass Lucy schon glaubte, er habe sie gar nicht gehört.

				Doch dann legte er seine Hand über ihre auf seinem Oberschenkel und nahm die Sonnenbrille ab. Sein glühender Blick aus goldbraunen Augen war eindringlich und voll Gefühl. Und voll Verlangen.

				Er hob ihre Hand und küsste sie auf Handfläche und Fingerspitzen. »Mir wurde es eng in der Kehle«, erklärte er mit den Lippen an der empfindsamen Haut ihres Handgelenks, »weil ich wusste, dass ich das, was du hast, nie haben kann. Und weil das alles für mich was ziemlich Besonderes war.«

				Lucy blinzelte heftig. Sie mochte Bram; sie hatte ihn immer gemocht. Jetzt war ihr auch klar, warum, in diesem Augenblick mehr als je zuvor. Er war nicht einfach nur ein Macho, ein Aufreißer und ein Kerl, der heißer war als die Sünde. Er war ebenso ein einfühlsamer Mann, dem die Bedürfnisse der Kinder wichtig waren und der sich um die ganze Familie sorgte. Zum ersten Mal ging ihr auf, wie sehr er sich als Außenseiter gefühlt haben musste.

				Sie stand auf und fuhr ihm lächelnd mit ihrer freien Hand durch das blonde Haar. Es war durcheinander vom heißen Wind, dicht und weich. »Natürlich könntest du das alles auch haben, Bram. Du müsstest einfach nur aufhören, herumzustreunen und dich für eine einzige Frau entscheiden.«

				Eigentlich wollte sie es neckend klingen lassen, aber ihre Worte klangen eher schroff. Es verunsicherte sie, ihn zu berühren, und sei es auch nur beiläufig – umso mehr, da er ihr von seinen Sehnsüchten erzählt hatte.

				Bram zögerte, seine Lippen an ihr Handgelenk gedrückt, dann schüttelte er den Kopf. »Im Moment suche ich nicht nach einer neuen Frau, Lucy. Hier und jetzt bist du alles, was ich will. Und heute Nacht zeige ich dir, wie sehr ich dich will.«

				Seine sinnliche Drohung ließ sie nach Luft schnappen und weckte Vorahnungen in ihr, was da kommen mochte. Ihre Knie zitterten, und sie spannte verzweifelt ihre Beinmuskeln an, um aufrechtzubleiben. Lucy sah zu, wie er vom Boot sprang und ihr dann seine Hand bot. Nach seinen Worten wusste sie gar nicht, ob sie ihn überhaupt berühren konnte. Langsam wurde ihr klar, dass das hier für Bram nicht nur ein Jux war. Dass er sie nicht nur aufzog, um sie von einem One-Night-Stand abzuhalten. Es war nicht nur ein Flirt, um ihr den Übergang in den Klub der Vierziger zu erleichtern. Und er suchte nicht nur ein schnelles und oberflächliches sexuelles Abenteuer.

				Er wollte sie wirklich. Bram Giles, heiß begehrter Liebhaber und Junggeselle in jedem Sinne des Wortes, wollte sie. Nicht nur als eine seiner Eroberungen, nicht nur, weil sie greifbar war und unbedingt Sex wollte. Er wollte sie, als eine Frau, die er sexuell attraktiv fand.

				»Gib mir die Hand, Lucy.«

				Sie sah ihn an und erkannte den unausweichlichen Befehl in seinen Augen, das erotische Versprechen. Sie fühlte sich ihm gegenüber hilflos, und sie konnte nicht widerstehen. Sie streckte die Hand nach ihm aus. Eine Affäre mit Bram Giles.

				Das war ja, als wollte sie nach den Sternen greifen!

				Sie waren gerade mal fünf Schritte auf dem Fußweg gegangen, als zwei Frauen, nur spärlich mit String-Bikinis bekleidet, aus dem Laden traten und auf sie zukamen. Die beiden waren ungefähr Ende zwanzig, perfekt durchtrainiert und sonnengebräunt, mit langem Haar wie Barbiepuppen und genauso blond. Die eine hatte ein Sixpack Bier dabei und die andere eine braune Papiertüte mit verschiedenen Sorten Chips.

				Als sie Bram sahen, verstummte ihre Unterhaltung abrupt. Sogar ihre Körpersprache veränderte sich von leger zu verführerisch. Die beiden gingen nicht mehr, sie schwebten.

				Lucy versuchte, nicht aufzufallen und gab Brams Hand frei. Sie wusste, was gleich passieren würde, nämlich das, was immer passierte, wenn Frauen auf Bram aufmerksam wurden. Sie fingen an zu flirten, setzten ein affektiertes Lächeln auf und verwickelten ihn in ein Gespräch. Sie hatte keine Lust, Teil davon zu sein. Sie war fast vierzig und fühlte jedes einzelne ihrer Lebensjahre; da hatte sie nicht das Bedürfnis, neben Frauen zu stehen, die aussahen wie Models.

				Das Problem war nur, dass sie zwar Bram losgelassen hatte, aber Bram sie nicht. Noch dazu ignorierte er die Frauen und ließ ihnen lediglich ein höfliches Nicken zuteilwerden, ohne sie richtig anzusehen. Er zog die leicht widerstrebende Lucy mit sich, und die konnte sich ein Kichern nicht verkneifen, als die Frauen ihr mit gerunzelter Stirn nachschauten. »Jetzt hast du sie aber verwirrt.«

				Bram sah sie an und hob fragend eine Augenbraue. »Hmm? Was war denn los?«

				Verblüfft erkannte Lucy, dass er den beiden Frauen tatsächlich keinerlei Aufmerksamkeit geschenkt hatte, und wies mit einem Kopfnicken in deren Richtung. »Du hast gerade deinen neuesten Fanklub verpasst.«

				Bram warf einen Blick über die Schulter auf die beiden Frauen und lächelte. »Tut mir leid. Ich war gerade mit meinen Gedanken woanders.«

				»Tatsächlich?« Irgendwie konnte sie kaum glauben, dass ihm das Interesse der beiden völlig entgangen war.

				Bram schenkte ihr ein schiefes Lächeln. »Heute Nacht. Ich dachte an heute Nacht, und wie lange ich darauf schon gewartet habe und wie verdammt gut es sein wird.«

				Lucy hatte kaum Zeit, nach Luft zu schnappen, als sie auch schon in den kleinen Lebensmittelladen traten und die eiskalte Luft aus einer schwer arbeitenden Fensterklimaanlage sie traf wie ein Schlag. Bram zog sie mit sich in den hinteren Gang zur Fleischtheke. Sie bewegte sich wie ein Zombie, gefangen in sinnlicher Trance.

				»Bram.« Sie schlang die Arme um ihren Körper, um sich zu wärmen. »Du hast wirklich an mich gedacht?«

				Bram inspizierte gerade eine Packung Steaks und antwortete gedehnt: »Yeah. An dich. Nackt.« Dann warf er ihr einen Blick zu. »Ich bin besessen.«

				Hitze brach über Lucy herein, trotz des künstlichen zu kalten Klimas. Rasch sah sie sich um, aber es war niemand da, der lauschen konnte. Außer dem Verkäufer waren nur noch zwei weitere Kunden im Laden, und die waren gerade in der entgegengesetzten Ecke des Ladens dabei, sich verschiedene Arten von Fischködern anzusehen.

				»Bram«, meinte sie vorwurfsvoll und verdrängte den Gedanken daran, was er vielleicht denken mochte, wenn er sie erst vollkommen unbekleidet sah. Sie war fast vierzig. Sie hatte zwei Kinder zur Welt gebracht. Und im Gegensatz zu ihm hatte sie keine Zeit übrig für Fitnessübungen.

				Bram sah von den Steaks auf, registrierte ihre nervöse Miene und grinste. Seine große Hand legte sich um ihren Nacken, und er zog sie eng an sich. An ihren Lippen flüsterte er: »Ich kann es nicht erwarten, alles von dir zu sehen, Honey. Ich gehe davon aus, dass es schön lange dauern wird, bis ich mich sattgesehen habe, also kannst du dich schon mal darauf einstellen.«

				Lucy wollte ihm sagen, er solle doch leise sein, aber da küsste er sie. Diesmal war es kein brutaler Kuss wie vorher, sondern er drückte seine Lippen gesittet und sacht auf ihre, so warm und so sanft. Sie lehnte sich an seine Brust, erwiderte seinen Kuss und wollte noch viel mehr.

				Bram streichelte über ihre Wange und lächelte sie an. »Verdammt, ich sollte damit nicht hier anfangen.«

				»Nein, das solltest du nicht«, brachte sie heraus und klang dabei alles andere als überzeugt.

				»Die Kälte hat deine Nippel hart werden lassen«, erklärte er flüsternd und strich frech mit einem Fingerknöchel über ihre linke Brust, um ihren festen Nippel zu reizen.

				Die Berührung war so elektrisierend, dass Lucy die Luft wegblieb. Sie fühlte den süßen Schmerz des Verlangens im ganzen Körper, aber ganz besonders zwischen den Beinen. Sie wollte sich abwenden, aber Bram hielt sie an der Schulter zurück. »Nein, geh nicht weg von mir. Ich habe einen Ständer, und den kann man ein klein wenig sehen.«

				Lucy sah nach unten und schloss dann schnell die Augen. Klein war nicht gerade die richtige Beschreibung dafür.

				Bram grinste ihr zu. »Ich bleibe hinter dir.«

				Lucy wollte schon nicken, da sie keine andere Lösung sah, doch da flüsterte er ihr ins Ohr: »Ist sowieso eine meiner Lieblingsstellungen.«

				Sie drehte sich um und ging einfach los; er konnte ihr folgen oder auch nicht. Wäre sie noch eine Sekunde länger stehen geblieben, dann hätte ihr Gesichtsausdruck sie verraten, und jedem innerhalb und außerhalb des Ladens wäre klar gewesen, woran sie gerade dachte.

				Als sie die Kasse erreichte, streifte Brams warmer Atem ihren Nacken und verriet ihr, dass er ihr tatsächlich gefolgt war. Wenn sie nach Hause kamen …

				Bei dem Gedanken hielt sie abrupt inne. Sie war unsicher, wie sie weitermachen sollte. Und genauso unsicher darüber, was er wohl erwarten mochte.

				Brams Arm kam um sie herum, als er nicht nur die Steaks auf den Tresen legte, sondern auch noch zwei große Backkartoffeln und zwei Maiskolben. Sie hatte keine Ahnung, wo er sich die geschnappt hatte, und sie hatte auch nicht vor, ihn danach zu fragen. Ihr würde wahrscheinlich die Stimme den Dienst verweigern, und sie würde nur ein bescheuertes Quieken herausbringen.

				Und dann quiekte sie tatsächlich, als Bram sich an sie lehnte und sie sein steifes Glied in voller Länge an ihrer Kehrseite spürte. Er zeigte auf ein T-Shirt, das an der Wand hing, und bat: »Einmal in XL, bitte.«

				Auf dem Shirt stand wet and wild neben dem Logo einer beliebten Skimarke. Außerdem war es lang genug, um seinen Schritt zu verdecken. Lucy seufzte erleichtert auf. Aus den Augen, nicht ganz aus dem Sinn, aber zumindest sollte sie so in der Lage sein, ihn nicht ständig anzustarren.

				Als sie den Laden wieder verließen, saßen die beiden Frauen, denen sie auf dem Hinweg begegnet waren, am Rand des Kais. Lucy wusste, dass sie warteten, und grollte ihnen beinahe deswegen, doch wenn sie Bram ansah, konnte sie ihnen keinen Vorwurf machen. Sie hätte an ihrer Stelle auch gewartet, um noch einen Blick auf ihn zu erhaschen.

				»Vor ein paar Jahren«, flüsterte Bram ihr zu, einen Arm eng um ihre Schulter gelegt, während er mit der freien Hand die Tüte trug, »kannte ich eine Frau, die genauso aussah wie die rechte der beiden.«

				Verwundert fragte Lucy: »Ist sie das vielleicht?«

				»Nein, aber die Ähnlichkeit ist verblüffend.«

				Ein wenig schnippisch meinte Lucy: »Dann war sie wohl ziemlich unvergesslich, nehme ich an?«

				»Oh ja, das war sie.« Bram wich mit ihr einem anderen Paar aus, das ihnen entgegenkam, und steuerte dann wieder auf das Boot zu. »Sie kam schon ungefähr einen Monat in mein Studio, bevor ich sie überhaupt ansprach. Aber als ich dann mit ihr redete, hat sie mir sofort erzählt, sie hätte sich gerade von ihrem Freund getrennt, und hat mich zu sich eingeladen.«

				»Und natürlich musstest du die Einladung annehmen.«

				Bram zuckte mit den Schultern. »Du warst gerade mit den Kindern in die Ferien gefahren. Ich hatte nichts Spannenderes zu tun, also bin ich hingegangen, ja.«

				Sie hatten den Kai erreicht, und beide Frauen drehten sich um und lächelten Bram zu. Dass eine andere Frau bei ihm war, schien ihnen nicht das Geringste auszumachen, wie Lucy auffiel, und am liebsten hätte sie die beiden dafür ins Wasser geschubst, dass sie sie vollständig ignorierten.

				Stattdessen grüßte sie lächelnd: »Hi.«

				Die beiden ignorierten sie.

				Bram ignorierte die beiden.

				Es war ein kleiner Trost für Lucy, zu sehen, wie ihnen die Gesichtszüge entgleisten, als Bram seine ganze Aufmerksamkeit weiterhin auf Lucy richtete. Wie ein Kavalier half er ihr zuerst ins Boot und gab ihr dann die Tüte. Bevor er selbst ins Boot stieg, machte er die Leine los. Eine der Frauen fragte ihn: »Soll ich anschubsen?«

				Bram warf ihr von seinem Sitz hinter dem Steuerrad einen flüchtigen Blick zu und meinte: »Nein, danke, geht schon.« Mit einem seiner langen Arme stieß er das Boot von der Anlegestelle ab, startete dann den Motor und legte den Rückwärtsgang ein.

				Lucy wartete, bis sie weit genug weg waren, und fragte dann: »Okay, also, was war so unvergesslich an ihr?«

				Bram warf Lucy einen Blick zu. »Erzähle ich dir, wenn wir am Haus sind.«

				»Erzähl es mir jetzt.«

				»Kann ich nicht.« Er stieß den Gashebel nach vorn, und das Boot machte mit röhrendem Motor einen Satz vorwärts. »Ist schwierig, den Motor zu übertönen«, brüllte er.

				Lucy drehte sich weg. Sie hatte es ohnehin nicht wirklich wissen wollen. Der Gedanke an Bram, wie er mit einer Frau schlief, die eine perfekte Figur hatte, würde sie nur durcheinanderbringen. Stattdessen wollte sie sich vorstellen, dass er mit ihr Sex hatte.

				Aber sie konnte nicht widerstehen, drehte sich wieder um und betrachtete ihn, wie er das Boot steuerte, das fast ohne Sprünge durch die Wellen schnitt. Heute Nacht, dachte sie, heute Nacht würde sie herausfinden, was an dem ganzen Gerede über ihn dran war.

				Sie hoffte nur, Bram würde nicht zu enttäuscht sein.

				»Hast du langsam Hunger?«, fragte Bram und musterte ihr Gesicht, als sie die Lebensmittel in den L-förmigen Küchen- und Essbereich brachten.

				Er sah, wie sich Lucys Schultern ein klein wenig versteiften, und sie sagte: »Ich kann etwas essen, wann immer du magst.«

				»Aber du bist gerade nicht übermäßig hungrig?« Bram behielt sie im Auge, während er die Maiskolben und die Steaks in den Kühlschrank legte. Sie war erregt, oh ja, und hatte keine Lust zu essen, aber sie wollte nicht so forsch sein, die Initiative zu ergreifen. Er würde ihr noch früh genug über ihre Scheu hinweghelfen.

				Lucy faltete die Einkaufstüte zu einem kleinen Päckchen zusammen, bevor sie sie in eine Schublade legte. Sie wandte ihm den Rücken zu, aber um zu wissen, was sie fühlte, musste er ihr Gesicht gar nicht sehen. Er fühlte dasselbe.

				»Nein«, meinte sie. »Ich bin nicht sehr hungrig.«

				»Gut.« Bram machte den Kühlschrank zu und trat hinter sie, bevor sie sich umdrehen konnte. Er legte seine Hände links und rechts von ihren Hüften flach auf den Tresen und sperrte sie so mit seinem Körper ein; er drückte sich gegen ihren Po und knabberte an ihrem Nacken. »Diese Frau, von der ich dir erzählt habe, die so unvergesslich war?«

				»Ja? Was ist mit ihr?«

				Ihr verdrossener Tonfall reizte ihn, er lächelte an ihrem Nacken und flüsterte: »Sie wollte, dass ich ihr den Hintern versohle.«

				Lucy zuckte zusammen und hob den Kopf. »Was?«

				Sie klang wie eine Anstandsdame, empört und hingerissen zugleich. Bram hörte nicht auf, an ihr zu knabbern, während er weitersprach. »Ja, sie war ein bisschen verrückt. Hat mich ziemlich damit überrumpelt, so schnell, wie sie damit ankam und alles. Ich meine, es war das erste Mal, dass wir zusammen waren.«

				»Hast du … ich meine …« Sie wand sich ein wenig, und ihre Finger strichen nervös über den Tresen vor ihr.

				»Ob ich ihr den Gefallen getan habe?«

				Lucy nickte.

				»Das mache ich immer«, knurrte er sanft. »Wenn ich mit einer Frau zusammen bin, dann will ich, dass sie glücklich ist. Und ich bestehe darauf, dass sie zufrieden ist, wenn sie wieder geht. Wenn sie dafür einen roten Hintern braucht, hey, dann kriege ich das hin.« Es war schwer, das Lachen zu unterdrücken. Lucy war steif wie ein Brett vor Entrüstung.

				Ganz leicht biss er sie in den Hals, da, wo ihr Puls plötzlich völlig verrücktspielte. »Wie sieht’s mit dir aus, Süße? Hast du irgendwelche verrückten Fantasien?«

				»Ich will mir nicht den Hintern versohlen lassen, falls es das ist, was du wissen willst!«

				Bram lachte. »So begeistert war ich davon auch nicht.« Er konnte einfach nicht aufhören, sie zu küssen und zu berühren. »Und ich würde dich niemals bitten, etwas zu tun, wobei du dich unwohl fühlst, also mach dir darüber keine Sorgen, in Ordnung? Aber die meisten Menschen haben irgendeine Fantasie, der sie gerne nachhängen, etwas Sündiges, das sie anmacht.«

				»Du auch?«

				»Allerdings.« Und die meisten seiner Fantasien drehten sich um sie. »Ich will nur, dass du weißt, du kannst mir alles sagen und mich alles fragen. Okay?«

				Wieder wand sie sich ein wenig; diese nervösen kleinen Bewegungen verrieten ihm so viel. Er wollte sie eng an sich drücken und sie fest an sein Herz ziehen. Doch stattdessen wartete er.

				»Hattest du viele Dates mit der Frau?«

				»Ein Date bedeutet, mit jemandem irgendwohin auszugehen, also nein. Ich hatte immer wieder Sex mit ihr, etwa einen Monat lang.« Bram ließ die Fingerspitzen seiner rechten Hand über ihren Arm bis zu ihrer nackten Schulter wandern und sah, wie sich seinen Weg entlang Gänsehaut bildete. »Sex ist nur eine belanglose Übung, wenn er zwischen Fremden stattfindet. Eine Zeit lang, wenn man jung und dumm ist, kann man das reizvoll finden. Man kann glauben, das würde genügen. Aber je älter ich werde, umso mehr will ich … mehr.«

				Langsam drehte Lucy ihren Kopf und rieb ihre Wange an seinem Handrücken auf ihrer Schulter. Es war eine zarte und liebevolle Geste, die ihm das Herz eng werden ließ.

				»Zwischen David und mir«, flüsterte sie, »wurde es mit der Zeit richtig … langweilig. Ich vermute, wir kannten uns einfach schon zu lange und waren zu bequem geworden. Es erschien albern, etwas Gewagtes auszuprobieren oder einfach nur etwas Neues. Immer, wenn ich versuchte, ein wenig Würze reinzubringen, fühlte ich mich am Ende wie eine Idiotin.«

				Bram kämpfte darum, nicht laut zu fluchen und sagte stattdessen: »Der Idiot war David.«

				Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Nicht alles, was schiefging, lag an ihm. Ich habe auch einen Teil der Schuld. Ich vermute, wir waren einfach schon zu lange zusammen, um wieder vom Alltag zur Erotik zu finden.« Sie ließ ein verlegenes Lachen hören und fuhr fort: »In den letzten Jahren, bevor ich die Scheidung einreichte, hatte David vollkommen das Interesse an mir verloren. Sex mit mir war etwas, das er mehr aus Langeweile machte, nicht aus Liebe oder Verlangen. Er wollte nicht kuscheln oder mich im Arm halten oder küssen. Er sagte nur: ‚Na, bumsen wir heute Nacht?’ Und ich … ich konnte das einfach nicht.«

				Mit Lucy über David zu reden, machte Bram in mehrerlei Hinsicht ziemlich fertig. Er hasste den Gedanken an sie mit einem anderen Mann, selbst wenn es ihr Ehemann war. Darüber hinaus hasste er es, zu wissen, wie frustriert sie gewesen sein musste, emotional und ganz besonders physisch. Sie war der Inbegriff weiblicher Sexualität, aber jegliche intuitive Reaktion von ihr war im Keim erstickt anstatt ermutigt worden.

				Nach dem zu urteilen, was sie sagte, wie sie sich bewegte und wie sie aussah, war Lucy eine sehr sinnliche Frau. Sie verdiente es, dass all ihre Bedürfnisse befriedigt wurden, auf jede erdenkliche Weise. Er wollte ihre eigentliche Natur wieder zum Vorschein bringen und ihren Körper entflammen. Er wollte alles, was sie einem Mann zu geben hatte.

				»Ich denke«, hauchte er in ihr Ohr, »dass wir diese Woche an Stufe eins arbeiten sollten.«

				Alarmbereit fragte sie: »Stufe eins?«

				»Yeah.« Sein Herz hämmerte, und ihm wurde heiß. »Das heißt, dass ich dir dein Shirt ausziehe, deine hübschen Brüste küsse und dich vielleicht halb so verrückt mache, wie ich es bin.«

				»Jetzt … jetzt gleich?«

				»Oh ja. Ich glaube nicht, dass ich noch viel länger warten kann.« Bram ließ seine Fingerspitzen wieder ihren Arm hinuntergleiten und streichelte über ihren Bauch. Sie war weich, hingebungsvoll, und er wollte sie necken und einfach Spaß mit ihr haben. Bram bewegte die Finger leicht nach oben und strich kaum merklich über die Unterseite ihrer linken Brust. »Ich will, dass wir beide es langsam angehen. Ich warte schon so lange, dass ich jetzt nicht alles, was ich mit dir tun will, auf einmal tun kann, sobald du völlig nackt bist. Und du bist dir immer noch ein wenig unsicher, nicht wahr?«

				»Mit dir zusammen zu sein, ist ein … eigenartiges Gefühl.« Und für den Fall, dass er das missverstand, beeilte sie sich zu erklären: »Ich meine, wir sind schon so lange praktisch verwandt miteinander.«

				Bram umfasste ihre Brust mit seiner Hand und fühlte, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte. Ihre Brustwarze war aufgerichtet und hart und verriet ihm, wie erregt sie war. »Fühlt sich das wie Verwandtschaft an?«, fragte er und stöhnte trotz der Sinnlichkeit des Augenblicks nur ein klein wenig auf. »Lucy, danach habe ich mich schon immer gesehnt.«

				»Bram …« Ihr Kopf sank nach hinten an seine Schulter, und sie schauderte leicht.

				Bram legte die Finger an ihre Brustwarze und zog ein klein wenig daran, rollte sie und zupfte an ihr.

				»Oh Gott!« Sie bog den Rücken durch, und ihre Beine versteiften sich.

				Sie keuchte, und ihre heftige Reaktion auf ihn ließ Bram erschauern. Sanft und voll Erstaunen flüsterte er: »Du brauchst das hier fast so sehr wie ich, nicht wahr, Baby?« Er ließ seine linke Hand wieder über ihren Bauch streichen und dann tiefer wandern. Ihre heiße Erregung war sogar durch ihre Shorts spürbar und versengte ihn regelrecht. Der weiche, abgenutzte Jeansstoff tat nichts, um das Verlangen ihres Körpers zu verbergen. Bram konnte ihre zarten, prallen Schamlippen spüren – und ihre empfindsame Spalte dazwischen.

				Er bewegte seine Hand langsamer, vorsichtiger, mit Bedacht. Er erforschte sie durch den Stoff ihrer Shorts, während er nicht aufhörte, mit ihrer Brustwarze zu spielen.

				»Ich will deinen nackten Körper spüren«, stöhnte er, »aber ich bin so verdammt nah am Kommen, dass nur eine Berührung von dir reicht und ich explodiere.«

				Während er sie betrachtete, fasziniert und ungemein stolz, erglühte Lucys Körper mit dem Nahen eines ersten Orgasmus. Ihre Beine zitterten und spreizten sich ein wenig weiter, und Bram nahm die Einladung an, angespornt durch ihr Keuchen, während ihr Brustkorb sich schwer atmend hob und senkte. »Bewege dich mit meinen Fingern, Süße«, wies er sie an, und als sie darauf einging und ihre Hüften seinen Berührungen entgegenhob, knurrte er: »Ja, so ist es gut.«

				Sie streckte die Hände hinter sich und grub ihre Fingernägel in seine nackten Oberschenkel. Bram stieß vor Wonne zischend den Atem aus; er wusste, dass sie kurz davor war, Erfüllung zu finden, und es war so einfach gewesen, sie so weit zu bringen. Er gab ihre Brust frei, um unter den Träger ihres Tops zu fassen und es nach unten zu schieben. Doch das Gewicht ihrer schweren Brüste hielt es darunter fest. Bram sah über ihre Schulter und konnte ihre großen, dunkelroten Brustwarzen sehen, die hart vor Verlangen waren.

				Die Hitze in ihm ließ seine Sicht verschwimmen, und sein Schwanz zuckte bei ihrem Anblick. Er musste die Zähne zusammenbeißen, um sich unter Kontrolle zu halten und sie nicht einfach auf den Tresen zu setzen und ihr die Shorts von den Beinen zu ziehen. Er wollte die Nässe zwischen ihren Beinen spüren, wollte sie schmecken und jeden Teil von ihr kennenlernen.

				Mit einem rauen Stöhnen öffnete er seinen Mund an ihrem Hals, während er zugleich mit seinen Fingerspitzen die nackten, empfindsamen Knospen ihrer Brüste eroberte. Er neckte mal die eine, mal die andere, kniff hinein, fest genug, um sie an den Rand der Ekstase zu bringen, strich dann sachte darüber und linderte ihr Verlangen, sodass sie seine nächste Berührung umso intensiver spürte. Und während der ganzen Zeit bewegte sich seine Hand zwischen ihren Beinen mit rhythmischem Druck weiter, bis sie plötzlich aufschrie; für ihn einer der schönsten Laute, die er je gehört hatte.

				Seine Hoden reagierten auf die Bewegungen ihres Körpers und zogen sich zusammen, und er hatte schwer zu kämpfen, um nicht im selben Moment zu kommen. Aber er war verdammt kurz davor. Diese Art Fauxpas war ihm nicht mehr passiert, seit er ein Junge gewesen war, aber in diesem Augenblick war es fast unmöglich für ihn, die Emotionen und die Wogen der Lust in Schach zu halten, die ihr Orgasmus in ihm auslöste.

				Lucy bremste sich; sie biss sich auf die Lippe und versuchte, so ruhig wie möglich zu bleiben, während ihr Orgasmus sie überrollte. Bram wusste das, doch im Moment war es für ihn in Ordnung. Vorerst würde er sie damit davonkommen lassen. Schließlich befanden sie sich gerade in einer Küche, und das hier war ihre erste gemeinsame sexuelle Erfahrung.

				Später, wenn er sie endlich nackt im Bett hatte, würde er sie dazu bringen, ihre Hemmungen vollständig fallen zu lassen. Dann würde er keine Schüchternheit dulden.

				Lucy schnappte nach Luft und ließ sich gegen ihn sinken. Ihre Hände fielen von seinen Oberschenkeln und ließen kleine brennende Halbmonde von ihren Nägeln zurück. Bram hörte nicht auf, sie weiterhin sachte zu streicheln; er wusste, dass sie jetzt ganz besonders empfindsam war und alles, was über federleichte Berührungen hinausging, zu viel für sie wäre. Aber es war ihm einfach unmöglich, sie ganz loszulassen.

				»Du bist so feucht«, flüsterte er, und seine Stimme zitterte so sehr wie seine Hände. »Sogar durch deine Shorts hindurch kann ich fühlen, wie feucht du bist.«

				»Bram!«

				»Hmmm?« Sie klang beschämt und fasziniert zugleich, und das amüsierte ihn. Er knabberte an ihrem Hals, küsste sie und kostete ihre Haut. Er wollte in ihr versinken.

				Sie schluckte hörbar, ein Zeichen, dass sie nervös war. »Ich … ich glaube, ich bin gerade ein wenig verlegen.«

				»Ich finde dich ganz wunderbar.« Er küsste ihr Ohr. »Und sexy.« Er schloss sie eng in seine Arme und wiegte sich mit ihr. »Und ich will mehr. Eine ganze Menge mehr.« Dann: »Wieso bist du verlegen?«

				Sehr langsam richtete sie sich auf und entzog sich ihm; sie war leicht wackelig auf den Beinen, aber er unterließ es, sie darauf anzusprechen. Er blieb einfach hinter ihr stehen, um da zu sein, falls sie seine Stütze wollte.

				Mit zitternden Händen zog sie ihr Top zurecht. Bram wollte protestieren; er liebte es, ihre Brüste anzusehen, und er wünschte sich, dass sie ihm gegenüberstand und ihn sie ansehen ließ, solange er wollte. Er wollte ihre Nippel sehen, sie küssen und an ihnen saugen. Er wollte sie stöhnen hören, während er sie auszog, leckte und kostete, bis sie es beide nicht länger aushielten.

				Jahrelang hatte er sich immer wieder vorgestellt, wie sie wohl aussehen mochte, ob ihre Brustwarzen eher rosig, pink oder braun waren. Waren sie groß oder klein? Ihre Brüste zu sehen, war ein Teil seiner Fantasie gewesen, etwas, das ihn immer weiter auf sein endgültiges Ziel hin drängte.

				Lucy schüttelte den Kopf. »Ich stehe hier«, flüsterte sie, »mitten in der Küche, halb nackt, und du bist komplett angezogen und – «

				Bram lächelte hinter ihr. »Ich kann die Shorts auch runterlassen, wenn du willst.«

				Sie wies ihn nicht zurück. Stattdessen drehte sie sich vorsichtig um und ließ ihren Blick über seinen ganzen Körper gleiten, um dann auf Brams Lendengegend zu verharren. Sein Schwanz pochte unter ihrem eindringlichen, prüfenden Blick. Sie hätte ihn genauso gut berühren können, so sinnlich war ihr Blick, der sein Glied nur noch mehr anschwellen ließ, bis das Verlangen nach Erlösung schmerzhaft wurde.

				Sie holte tief Luft und fragte: »Würdest du das tun? Wirklich? Ich meine, wäre dir das nicht peinlich?«

				Bram griff an die Druckknöpfe an seinem Hosenbund, aber sie hielt seine Handgelenke fest. Mit einem kurzen aufgeregten und ungläubigen Auflachen meinte sie: »Ich glaube, dafür muss ich mich erstmal hinsetzen.«

				Heißes Verlangen wallte durch Brams Körper. Er konnte kaum richtig Luft holen, aber er brachte gerade noch so viel Stärke auf, um ihre Hand zu nehmen und sie aus der Küche zu ziehen.

				Als er mit ihr auf das Wohnzimmer zusteuerte, stutzte sie. »Bram? Gehen wir denn nicht ins Schlafzimmer?«

				»Noch nicht.« Seine Stimme war kaum zu vernehmen und rau vor Verlangen. »Vorher kommt noch Stufe zwei, und wenn wir beide das überstehen, schaffen wir es bestimmt noch ins Schlafzimmer, bevor der Tag um ist.«

				Lucys Stimme war tief vor Verlangen, als sie fragte: »Stufe zwei?«

				Bram erreichte die Ledercouch, die gegenüber den Schiebetüren zur Terrasse stand, und zog Lucy mit sich in die üppigen cremefarbenen Polster. Er verschlang sie beinahe mit seinem hungrigen Kuss, und zu seiner unbändigen Freude erwiderte sie ihn. Es war nicht leicht, aber Bram schaffte es, seinen Mund von ihrem zu lösen. »Das«, knurrte er, »ist der Teil, wo du mich kommen lässt. Und, Honey, das habe ich wirklich nötig.«

				In der Tat hatte er es so dringend nötig, dass sein Körper schon in Erwartung seiner Erlösung pulsierte, als befände er sich bereits im ersten Stadium des Orgasmus.

				Lucy starrte auf seinen Schoß, einen verträumten Blick in ihren wunderschönen blauen Augen, ihren vollen Mund leicht geöffnet. Und als wollte sie ihn auf eine unglaublich weibliche Art foltern, leckte sie sich über die Lippen.

				Bram stöhnte. Er öffnete den Druckknopf seiner Shorts, die nach seinem kurzen Ausflug in den See getrocknet waren. Vorsichtig, da sein Ständer so hart war, wie es nur ging, zog er den Reißverschluss auf und führte ihre schmale Hand hinein. Bei ihrer Berührung blieb ihm die Luft weg, und ihm wurde schwindelig.

				»Oh!«

				In ihrem Ausruf lag so viel Wonne, und die Art, wie ihre sanfte Hand ihn umfasste, war so voller Sinnlichkeit, dass Bram wusste: Er war verloren, hier und in diesem Augenblick.
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				Lucy war beeindruckt von seiner Größe. Natürlich hatte sie Gerüchte darüber gehört, hatte sie aber als typisch männliche Übertreibung abgetan. Selbst, nachdem sie ihn vorhin durch die Jeans gefühlt hatte, war sie doch auf die wirklichen Ausmaße nicht vorbereitet gewesen.

				Sie schaffte es kaum, ihn mit der Hand zu umfassen; ihre Fingerspitzen berührten sich nicht einmal. Die Erkenntnis löste ein heftiges Gefühl in ihr aus, das sich von der Bauchgegend ausbreitete, bis sie nicht mehr sicher war, ob sie überhaupt noch genug Luft bekam. Als Frau mit Erfahrung wusste sie, dass Größe keine Rolle spielte. Aber Erfahrung hatte mit Fantasien und Erotik nichts zu tun. Seine Erektion war heiß und pochte, als hätte sie ein Eigenleben.

				Mit dem Daumen untersuchte sie seine samtige Länge, von den mit rauem Haar bedeckten Hoden, die sich fest zusammengezogen hatten, bis zu seiner glatten prallen Eichel. Da hörte sie ihn leise fluchen.

				»Bram?«

				Er hatte den Kopf nach hinten gegen die Couch gedrückt, die Augen fest zusammengekniffen, die Zähne zusammengebissen. Er sah aus wie ein Mann, der Schmerzen verspürt – oder unglaubliche Lust. Die Muskeln seiner Arme wölbten sich, während er links und rechts von seinem Körper die Hände zu harten Fäusten ballte. »Drück ihn«, stieß er zwischen den Zähnen hervor. »Fest.«

				Fasziniert von ihm und seiner vollkommen offenen Reaktion auf ihre Berührung, tat Lucy, was er wollte. David hatte nie so angeturnt, so erregt ausgesehen. Bram hingegen schien es nicht zu kümmern, dass er teilweise entblößt vor ihr auf der Couch lag, ausgestreckt, ihr ausgeliefert. Er krümmte sich buchstäblich bei ihren Liebkosungen.

				Als sie ihre Finger fester zupacken ließ, stöhnte er tief auf und stieß ein raues Lachen aus. »Oh Mann, dass du mich anfasst – ich hätte nie gedacht, dass dieser Traum einmal wahr werden würde.«

				Er keuchte auf, als sie langsam über seine Erektion streichelte, auf und ab. Dann packte er sie am Handgelenk, öffnete die Augen, und sein glühend heißer, entschlossener Blick begegnete ihrem.

				»So, Baby«, befahl er und führte ihre Hand über seinen Schaft nach unten und dann wieder bis ganz nach oben, bis ihr Daumen über die Spitze strich und er vor Lust erstarrte.

				Lucy beobachtete sein Gesicht, und der Ausdruck darauf wirkte auf sie ebenso faszinierend wie seine Nacktheit und seine Anweisungen. Mit David hatte sie jahrelang herumprobiert und versucht, herauszufinden, was ihm gefiel, und jedes Mal hatte sie sich beschämt gefühlt, wenn sie keinen Erfolg hatte. Für Bram schien es keine Rolle zu spielen, was sie tat, er genoss es einfach. Und er war mehr als willens, Lehrmeister zu spielen, ohne Zögern und ohne Vorbehalte. Allein, dass er keinerlei Hemmungen hatte, machte sie an.

				Obwohl sie seine zuckende Erektion in ihrer Hand faszinierte, konnte sie den Blick nicht von seinem Gesicht wenden.

				»Was ist los?«, fragte er; sein Blick war sinnlich und seine Wangen vor Erregung gerötet. »Sag es mir, Lucy. Alles, was du willst.«

				Sie leckte sich über die Lippen und nahm all ihren Mut zusammen. Aber der Zweck ihrer Fahrt zum Sommerhaus war ja gewesen, ihren Fantasien nachzugeben und sich von all den Hemmungen zu befreien, die sich durch den Umgang mit Leuten, mit denen sie täglich zu tun hatte, aufgebaut hatten. Sie würde jetzt nicht kneifen.

				Sie räusperte sich. »Würdest du … würdest du dein Shirt ausziehen, damit ich dich ansehen kann?«

				Ohne ein Wort packte er den Saum seines T-Shirts und zog es sich über den Kopf. Das Shirt landete auf der anderen Seite der Couch, und Bram breitete entspannt die Arme über die Lehne der Couch aus. Seine kleinen braunen Nippel waren aufgerichtet und lugten durch das schweißfeuchte Haar auf seinem Brustkorb. Seine langen Arme waren mit sehnigen Muskelsträngen bepackt, und aus seinen Achseln schauten weiche helle Haarbüschel hervor. Die Lider gesenkt, den Körper angespannt, bot er sich ihr dar.

				Lucy wollte seine Erektion nicht loslassen und verlagerte leicht das Gewicht, sodass sie ihn mit der rechten Hand umfassen und mit der linken Hand seine Brust erforschen konnte. Dass Bram sie dabei beobachtete, mit einem Blick voller Lust in seinen Augen, machte die Situation noch erotischer für sie.

				»Ich will dich noch einmal küssen.«

				Bram lächelte. »Jederzeit und wo du willst.«

				Lucy schlang den linken Arm um seinen Nacken und legte ihre Lippen auf seinen Mund. Er übernahm nicht die Kontrolle über den Kuss, aber er führte sie sachte, indem er den Kopf leicht neigte, sodass ihre Lippen sich vollständig vereinigten, und neckte sie mit seiner Zunge, um ihre in seinen Mund zu locken. Er knabberte an ihrer Unterlippe, bis sie dasselbe bei ihm machte, und stieß dann einen rauen Laut der Lust aus, wie eine schnurrende Raubkatze.

				Unglaublicherweise wurde sein Glied in ihrer Hand noch härter und länger.

				Brams Körper vor sich zu haben, war wie ein sinnlicher Festschmaus für Lucy. Seine Haut fühlte sich wie warme Seide an, fest gespannt über Muskeln, Knochen und Sehnen. Sie öffnete ihren Mund an seinem Hals und genoss den salzigen Geschmack seiner Haut. Dann wanderte sie tiefer, küsste seine Brust, grub ihre Nase in sein weiches Brusthaar und nahm seinen Duft in sich auf. Als sie seine kleinen Nippel erreichte, leckte sie darüber und spürte seine Reaktion, als er den Rücken durchbog und aufkeuchte.

				Lucy hob den Kopf und fragte: »Gefällt dir das?«

				Bram streichelte ihr Haar. »Lucy«, antwortete er liebevoll und lächelte. »Ich spüre deine Hand an meinem Schwanz und deine Lippen auf meinem Körper. Natürlich gefällt mir das.«

				Sie fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss, aber sie ignorierte es. »Ich meinte« – sie leckte wieder über seine Brustwarze – »speziell das hier.«

				Seine Nasenflügel weiteten sich. »Deine süße kleine Zunge fühlt sich überall an mir gut an, aber ich denke, bei mir ist es ungefähr so toll wie bei dir.«

				Und noch bevor sie diese Entdeckung noch ganz verdaut hatte, fragte er: »Wieso ziehst du nicht auch dein Top aus?« Sein Blick verdunkelte sich. »Dann kann ich mich dafür revanchieren.«

				Allein bei dem Gedanken erstarrte Lucy. Sie wollte nicht, dass er ihren neununddreißigjährigen Körper ansah, mit all den Makeln, die sich mit der Zeit, durch Schwangerschaften und Stillen, bemerkbar machten. Er würde sie mit den anderen Frauen, mit denen er zusammen gewesen war, vergleichen, und das konnte sie nicht ertragen.

				Um sich keine Blöße zu geben, bemühte sie sich um einen neckischen Tonfall, als sie antwortete: »Oh nein, das wirst du hübsch bleiben lassen. Du hast gesagt, jetzt ist Stufe zwei dran; dass ich oben ohne bin, gehörte nicht dazu.«

				»Dass du oben ohne bist, sollte immer dazugehören.« Er nahm ihre Hand, mit der sie sein Glied umfasst hielt, und ließ sie wieder darüberstreicheln. Seine Stimme wurde noch eine Oktave tiefer, warm und leicht heiser. »Wenn du Frühstück machst, die Wäsche wäschst … mir Vergnügen bereitest. Wenn ich deine Brüste sehen kann, wertet das alles auf.«

				Lucy lachte. »Noch nicht. Ich muss mich auf das konzentrieren, was ich gerade tue.«

				Sein Blick war unverwandt auf sie gerichtet, als er sie fragte: »Willst du sehen, wie ich komme?«

				Fasziniert von dieser Aussicht, blickte Lucy auf seine Erektion und sah den Tropfen, der sich an seiner Eichel gebildet hatte. »Ja.« Sie fühlte, wie sie selbst wieder feucht wurde, als die Erregung in ihr wuchs. »Ich habe nie … du weißt schon. Dabei zugesehen.«

				»Bist du neugierig?« Er keuchte erneut auf, als sie mit dem Daumen leicht über seine Spitze strich und den Lusttropfen verrieb. Er streckte die Beine aus und drückte die Fersen in den Holzfußboden.

				Lucy beugte sich hinunter, küsste seinen Oberkörper und knabberte sich mit kleinen Küssen seinen leicht behaarten Bauch hinab. »Ja. Sehr neugierig.« So nah an seinem Geschlecht war sein unglaublicher Duft noch stärker und zog sie magisch an. Schwer atmend stemmte er sich ihr entgegen. »Diese Woche wollte ich Dinge tun«, gestand sie, »die ich noch nie zuvor getan habe. Ich wollte so wild und unanständig sein, wie es wohl nur eine junge, ungebundene Frau sein kann.«

				»Yeah.«

				Normalerweise hätte Lucy über Brams beinahe zusammenhanglose Zustimmung gelächelt – oder sollte es eine Ermunterung sein? Sie war nicht sicher. Aber sie lächelte nicht, denn auch sie war in der Sinnlichkeit des Moments gefangen.

				Ihr tintenschwarzes Haar war über seinen festen Bauch gebreitet, und seine Erektion pochte und zuckte. Lucy wusste, dass hier ein Verlangen war, das sie stillen konnte. Sie drückte ihn als Vorwarnung ein wenig fester und küsste ihn dann direkt über ihren Fingern, beeindruckt von dem samtigen Gefühl seines Schaftes, während sie spürte, wie er an ihren Lippen wie verrückt pulsierte. Sie umkreiste seine Eichel mit kleinen feuchten Küssen und ließ ihr Haar über seine Haut kitzeln. Er roch gut, fühlte sich gut an, und sie legte ihre Zunge flach an seine Eichel und kostete ihn.

				Bram schoss beinahe von der Couch hoch.

				Plötzlich waren seine Hände in ihrem Haar, hielten und führten sie, während er ihr Worte voller Lust und Verlangen zuflüsterte. Lucy leckte ihn, immer wieder, bis Bram nur noch unzusammenhängende Lustlaute von sich gab. Sein Körper vibrierte, und die Luft zwischen ihnen knisterte. Sie öffnete den Mund und nahm ihn ganz auf.

				Es war nicht leicht, weil er so groß war, und das machte sie so heiß und erregt, dass sie ihn kosten wollte, wissen wollte, dass er kurz davor war zu explodieren. Sie konnte ihn nicht sehr tief aufnehmen, nur die Spitze. Also konzentrierte sie sich auf das, was sie in ihren Mund nehmen konnte, und ließ ihre Hände mit dem Rest von ihm spielen.

				Plötzlich verstärkte sich Brams Griff ihn ihrem Haar, und er stöhnte rau auf. »Lucy …«

				Sie ließ ihre Zunge sachte kreisen, dann saugte sie an ihm.

				Wieder kam die Reaktion umgehend. »Stopp, Lucy. Ich kann es nicht zurückhalten. Baby, stopp.«

				Stattdessen bemühte sich Lucy, ihn nicht loszulassen, sondern ihn so tief in den Mund zu nehmen, wie sie konnte, und als würde er ihren Entschluss akzeptieren, streichelte Bram ihren Nacken, legte seine Finger um ihren Hinterkopf – und kam dann mit einem Aufschrei, der durch das ganze Sommerhaus hallte.

				Immer wieder hoben sich seine Hüften, und sein großer Körper bebte und erschauerte, bis er schließlich ruhiger wurde und nur seine schweren Atemzüge hörbar waren. Lucy leckte ihn träge, zufrieden mit sich selbst, und lächelte, als sein Körper immer wieder vor Lust zuckte.

				Bram rollte sich herum, zog sie auf seinen Schoß und drückte sein Gesicht an ihre Schulter. Seine Arme und sein ganzer Körper zitterten immer noch.

				Stufe zwei, dachte Lucy mit einem Lächeln, erfolgreich abgeschlossen.

				Bram sah zu, wie Lucy ihr Steak schnitt. Sie waren beide fast fertig mit dem Essen, und auch wenn es gut war – Lucy anzusehen, war noch besser. Seit dieser unglaublichen Episode auf der Couch herrschte angenehmes Schweigen zwischen ihnen, aber beständig spielte ein leises Lächeln um ihren sexy Mund. Es gefiel ihr, dass sie ihn dazu gebracht hatte, die Kontrolle zu verlieren.

				Oh, und ihm gefiel es auch.

				Jetzt wollte er mehr. Er wollte, dass sie nackt war. Er wollte, dass sie sich ihm anbot, es zuließ, dass er alles mit ihrem Körper anstellte, was er wollte. So wie er es auch zugelassen hatte.

				Er konnte immer noch kaum glauben, was sie getan hatte. Es war nicht das erste Mal gewesen, dass eine Frau ihn mit dem Mund befriedigt hatte, aber dieses Mal hatte es emotional mit Abstand die verheerendsten Folgen für ihn. Auf seiner Liste der erotischsten und befriedigendsten Begegnungen seines Lebens hatte das Erlebnis, Lucys Mund an sich zu spüren, unter Garantie den Spitzenplatz abonniert.

				»Jetzt hast du doch noch Appetit bekommen, nicht wahr?«

				Sie sah ihn mit vollem Mund an und musste prompt husten. Bram langte über den Tisch und klopfte ihr auf den Rücken, bis das Keuchen in Lachen überging. Sie wirkte so verdammt stolz auf sich, dass er selbst nicht anders konnte als zu lächeln.

				Ihre Wangen hatten einen rosigen Schimmer, der durch das frühabendliche Sonnenlicht, das durch die Bäume auf die Terrasse fiel, noch verstärkt wurde. Zu dieser Tageszeit lag die Terrasse hauptsächlich im Schatten, sodass es angenehm war, draußen zu essen. Gelegentlich fuhr ein Boot vorbei, und das Lachen von Feriengästen klang den Hügel hinauf und vermischte sich mit dem Zwitschern der Vögel und dem Summen der Insekten.

				Anfangs hatte Bram gar nicht von der Couch aufstehen wollen. Seine Beine hatten sich wie Gummi angefühlt, und sein Herz hatte noch immer so gehämmert, dass er gar nicht sicher war, ob er überhaupt in der Lage sein würde, aufzustehen. Und er wäre nur zu gern direkt zu Stufe drei übergegangen – sobald er sich erst wieder erholt hatte.

				Aber sie hatte sich aus seinem Griff gelöst und ihm damit keine Alternative gelassen, als ihr zu folgen.

				Mittlerweile war die Gartenarbeit erledigt, und er hatte seine Taschen aus dem Auto geholt und ihren Inhalt in denselben Schrank gepackt, den Lucy in Gebrauch hatte. Bram war nicht sicher, ob sie die Bedeutung dieser Tatsache erkannt hatte oder nicht. Aber sie hatte nichts dazu gesagt, also ließ er es auch auf sich beruhen.

				Während sie das Bett frisch bezog, war er noch einmal schwimmen gegangen. Jetzt fühlte er sich träge, entspannt und behaglich.

				Sein Verlangen brodelte direkt unter der Oberfläche und wartete auf einen Blick, ein Lächeln von ihr, das ihm verriet, dass sie bereit für den nächsten Schritt war. Und auch wenn sie keine Geste dahingehend machte – in ein paar Stunden würde die Sonne untergehen, und er hatte ihr bereits erzählt, was er geplant hatte.

				Sie hatten die ganze Nacht vor sich.

				Vor dem Abendessen hatten sie nacheinander geduscht, und jetzt trug Lucy ein leichtes, blassgrünes Strandkleid. Sie hatte auch ihr Haar gekämmt, das ihr nun wie Seide bis auf die Schultern fiel. Er liebte ihr Haar, gleichgültig, ob sie die Silbersträhnen darin färbte oder nicht. So oder so fühlte es sich gleich an, es war ein Teil von Lucy.

				Nachdem sie erklärt hatte, dass sie, endlich, hungrig war, hatte er angeboten, die Steaks zu grillen, während Lucy die Kartoffeln zubereitete. Es war verdammt hart für ihn, sie nicht zu berühren und so vertraut mit ihr umzugehen wie zuvor. Aber auch wenn Lucy weiterhin lächelte und glücklich aussah, wirkte sie trotzdem, als hätte sie auf ihren ganzen Körper Schilder mit der Aufschrift nicht berühren geklebt, die ihn davor warnten, sie zu sehr zu bedrängen.

				Lucy sah zu ihm auf und schüttelte den Kopf. »Lass das.«

				Er lächelte. Seit ihrem Orgasmus in der Küche hatte er nicht mehr aufgehört zu lächeln. Er konnte sich nicht erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein.

				Lässig trank er einen Schluck Wasser, bevor er fragte: »Was denn?«

				»Starr mich nicht so an. Ich fühle mich …«, sie zögerte und leckte sich über die Lippen, dann zuckte sie mit den Schultern, »… nervös.«

				»Eigentlich wolltest du ‚nackt’ sagen, stimmt’s?« Er liebte es, sie aufzuziehen. Und er liebte es, sie zu lieben. »Du fühlst dich nackt, wenn ich dich ansehe. Richtig?«

				Steif antwortete sie: »Ich will dich nicht auf Ideen bringen.« Ein Blauhäher kam angeflogen und landete auf dem Geländer, um sie zu beobachten. Lucy warf ihm ein Stück Brot zu, und der Vogel schnappte es und flog wieder davon.

				Bram lachte auf und meinte: »Zu spät, Süße. Du schwirrst mir schon sehr lang im Kopf herum!«

				»Tue ich nicht!« Das war zu absurd, um wahr zu sein.

				»Und ob. Du bist wunderschön, und ich kann nicht anders.«

				Vorsichtig, mit betonter Präzision, legte sie ihre Gabel neben den Teller. »Meinst du das ernst, Bram?«

				»Ich schwöre es. Du, Süße, hast sämtliche Fantasien meiner Jugend verdrängt, und die waren ganz schön lebhaft, kann ich dir sagen.«

				»Sogar als David und ich verheiratet waren?«

				Als Bram den Ernst in ihrem Tonfall erkannte, stellte auch er seinen Teller beiseite. Nach seinem Orgasmus fühlte er sich zufrieden und halbwegs gesättigt. Daher wollte er gern mit ihr über ein paar Dinge reden, die, wie ihm klar war, beredet werden mussten. »Du bist umwerfend, Lucy. Sexy. Klug und liebevoll. Natürlich habe ich an dich gedacht. Ich bin auch nur ein Mann und für dieselben lustvollen Gedanken empfänglich wie jeder andere Kerl. Aber ich habe mir wirklich Mühe gegeben, mir nichts anmerken zu lassen.«

				Sie schien darüber nachzudenken, bevor sie sagte: »Ich bin fast vierzig.«

				»Ich weiß.« Er zuckte mit einer Schulter. »Ich bin schon einundvierzig. Und?«

				»Ich bin keine umwerfend schöne Vierzigerin. Ich bin … ein Pummelchen.«

				Mit einem vielsagenden Blick auf ihre Brüste meinte er: »Ein hübsches Pummelchen.«

				»Das habe ich nicht gemeint.«

				Bram seufzte. »Du redest über den ganz normalen Lauf der Dinge, Honey. Vertrau mir, mir gefällt dein Körper richtig gut. Mehr als nur gut. Verdammt, ich habe Lust auf dich, und nicht zu knapp. Jeder Mann, der dich ansieht, würde dasselbe empfinden.«

				Lucy schüttelte den Kopf. »Ich war mal attraktiv, das weiß ich. Das war es, was David überhaupt erst auf mich aufmerksam gemacht hat. Aber jetzt … ich sehe müde aus, und meine Taille ist hinüber, und ich bin … bestenfalls Durchschnitt.«

				Bram stand vom Terrassentisch auf und ließ sich an ihrer Seite nieder. Er nahm ihre Hände und ignorierte ihre halbherzigen Versuche, sich ihm zu entziehen. »Weißt du, was ich fühle, wenn ich dich ansehe?«

				Ihre blauen Augen waren kristallklar und vor Neugier geweitet, als sie den Kopf schüttelte.

				Bram gab ihr einen kurzen, sanften Kuss. »Immer wenn du in meiner Nähe bist, schlägt mein Magen Purzelbäume, so wie damals, als ich fünfzehn war und Sex zu haben das wichtigste Ziel der Welt zu sein schien. Damals genügte ein bestimmter Blick von einem Mädchen, und ich hatte Schmetterlinge im Bauch, wenn ich nur daran dachte, was ich mit ihr machen würde. Du machst mir immer noch Schmetterlinge im Bauch.«

				Er strich mit der Hand über ihren Kopf und genoss das Gefühl ihres babyweichen, sonnengewärmten Haares, das von der warmen Brise umspielt wurde. »Du streichst dir das Haar zurück, und ich spüre es wie einen Schlag in den Magen. Du lachst, und ich kriege einen Ständer. Wenn es draußen kalt ist und deine Nippel hart werden, kriege ich das Zittern wie eine nervöse Jungfrau.«

				Daraufhin lachte sie scheu.

				»Und Babe, eins ist absolut klar: Du hattest schon immer einen Weltklassehintern. Wenn du die Straße entlanggehst, ist es völlig egal, ob du einen Rock, Jeans oder Schlabberhosen anhast, die Männer drehen sich immer nach dir um.«

				Ihre Mundwinkel kämpften gegen ein Lächeln an und verloren. »Bram«, meinte sie nur tadelnd.

				»Lucy«, gab er ebenso zurück. »Du hältst dich vielleicht nicht für attraktiv, aber mein Schwanz ist da entschieden anderer Meinung.«

				Lucy vermied es, ihm ins Gesicht zu sehen und starrte stattdessen auf ihre verschränkten Hände. »Ich sehe ohne Kleider ganz anders aus als angezogen. Klamotten verbergen eine Menge Schönheitsfehler, weißt du.«

				Er schlang seine Hand um ihren Nacken. »Wenn du erst nackt vor mir liegst, kannst du darauf wetten, dass ich bestimmt nicht nach Schönheitsfehlern suche.«

				Ihr Lächeln wurde zu einem offenen Lachen. »Vielleicht. Aber sehen wirst du sie trotzdem.«

				»Lucy, kein Mann mit durchschnittlichem Verstand erwartet von einer Frau, dass sie perfekt ist. Männer sind das ja schließlich auch nicht.«

				Ihre Antwort ließ ihn erschauern, als sie sagte: »Du schon.«

				Bram unterdrückte ein Grinsen und neckte sie: »Soll ich mich ausziehen, damit du das nachprüfen kannst? Wahrscheinlich musst du ziemlich genau hinschauen, aber ein paar Fehler könntest du bestimmt finden.«

				»Ja, sehr gern.«

				»Oh Mann, Lucy!« Er fühlte, wie ihn ihre Worte in Erregung versetzten und seine Muskeln sich schon wieder anspannten. »Und ich sage dir gleich, wenn ich deinetwegen wieder so einen Ständer kriege, dann wirst du dich darum kümmern müssen.«

				Sie fuhr mit einer Fingerspitze über sein Kinn. »Würde mir nichts ausmachen.«

				Die heisere Stimme, mit der sie das sagte, ließ ihn aufstöhnen. »Hör auf damit, Mädchen. Das nächste Mal – und wenn du auch nur ein bisschen Erbarmen hast, ist das sehr bald – machen wir keine halben Sachen. Dann sind wir beide nackt.«

				Lucy sah hinaus auf den See, wo die langsam untergehende Sonne das Wasser in den verschiedensten Tönen färbte. Abrupt sagte sie: »Ich habe darüber nachgedacht, mir die Brüste operieren zu lassen.«

				Verblüfft starrte Bram sie an. »Was? Wofür denn das?«

				Sie sah mit gequälter Miene auf ihre Oberweite hinab. »Schwangerschaften und das Stillen zeichnen eine Frau.« Bram umfasste ihre beiden Brüste. Er beugte sich nieder, um ihr ins Gesicht zu sehen, und ließ sie nicht zurückweichen, als er sagte: »Du bist weich und sexy, genau so, wie eine Frau sein sollte. Und du brauchst todsicher kein Plastik.«

				»Ich bin nicht mehr … knackig.«

				Ohne den Blick von ihr abzuwenden, griff Bram um sie herum und zog die Träger ihres Kleides nach unten. Langsam, sodass sie Gelegenheit hatte, dagegen zu protestieren, wenn sie wollte, ließ er den Stoff bis zu ihren Ellbogen nach unten gleiten und zog ihn dann über ihre Brüste und hinab bis zur Taille.

				In hellen Tupfen, hervorgerufen durch die leichte Brise, die durch die Blätter an den Bäumen wehte und die feuchte Luft bewegte, tanzte das Sonnenlicht über ihre blasse Haut. So, wie sie da saß, stocksteif und unsicher, mit kerzengeradem Rücken, war Lucy der atemberaubendste Anblick, der sich Bram je geboten hatte. Er konnte die Augen gar nicht von ihr abwenden.

				»Oh, Babe. Du bist perfekt, so, wie du bist. Ich schwör’s.«

				Ihre Brüste ruhten weich an ihrem Körper, noch immer voll, nur, wie sie gesagt hatte, nicht mehr ganz so straff. Da waren ein paar schwache Linien, Dehnungsstreifen aus der Zeit, als sie voll mit Milch gewesen waren, um die Kinder zu stillen. Mit dem kleinen Finger fuhr Bram eine der verblassten Linien bis zu ihrer Brustwarze nach. Ihre Nippel waren prall und weich gewesen, jetzt zogen sie sich zu kleinen, harten Knospen zusammen.

				Bram schluckte schwer bei den Gefühlen, die ihm beinahe die Kehle zuschnürten, und senkte den Kopf, um ganz sachte seinen Mund darum zu legen. Ihre Brustwarze war süß, und er streichelte sie mit seiner Zunge und zupfte leicht mit den Lippen daran.

				Lucy hielt die Luft an. Ihre Hände gruben sich in sein Haar, liebkosten ihn, zogen ihn näher an sich, während sie den Kopf nach hinten sinken ließ. Mit einem leisen Aufstöhnen flüsterte sie: »Bram, das fühlt sich so gut an.«

				»Mmm. Mir gefällt es genauso gut.«

				Lucy schüttelte den Kopf, atemlos und erhitzt. »Ausgeschlossen.«

				Bram betrachtete ihre feuchte Brustwarze, blies sachte darüber und sah zu, wie sie erschauerte. Sie war so empfänglich. Sie zu berühren, bereitete ihm ein unglaubliches Vergnügen. »Als du mich auf der Couch geküsst hast«, fragte er, »hat dir das gefallen?«

				Ihre Brüste schimmerten, als sie stoßweise Luft holte. »Oh ja.«

				»Weil du dich auch gut dabei gefühlt hast?«

				Sie wurde ein wenig rot, gestand aber: »Dich so zu sehen … Es hat mich angemacht, zu sehen, wie sehr es dich erregt.« Sie schluckte schwer. »Es war unglaublich.«

				»Genau.« Ihre Worte brannten sich in ihn ein. »Dich zu erregen, erregt auch mich. Und du bist erregt, nicht wahr, Lucy?«

				Sie nickte.

				»Und feucht?«

				Lucy wand sich, doch nur ein wenig, dann zuckte sie mit den Schultern.

				»Sag mir nie die Unwahrheit, Süße. Ich weiß, dass du feucht bist.« Er streichelte über ihre Brustwarze und drückte sie ein klein wenig. »Gib es zu.«

				Ihr Mund öffnete sich. »Ja.«

				»Willst du noch einmal meine Finger spüren? In dir diesmal? Schön fest?« Als sie nickte, befahl er schroff und zitternd vor Lust: »Setz dich rittlings auf die Bank.« 

				Er half ihr, indem er ihr rechtes Bein über die Bank hob, sodass es an der anderen Seite ruhte. Dann steigerte er ihrer beider Vorfreude, indem er mit beiden Händen leicht über ihre Beine nach oben strich, von den Knien bis zur Leiste, und dabei den Rock ihres Kleides hochschob. Bram wandte den Blick nicht von ihren Brüsten, während er langsam, ganz langsam, mit den Fingern an die Stelle zwischen ihren Schenkeln glitt, dorthin, wo er ihre feuchten prallen Lippen durch ihre Unterwäsche fühlen konnte.

				Sie zuckte zusammen und schloss halb die Augen.

				Bram drückte einen warmen Kuss auf ihre leicht geöffneten Lippen. »Dein Höschen ist nass«, flüsterte er.

				Sie streckte die Hände nach ihm aus, aber er nahm ihre Arme und führte sie hinter ihren Rücken. »Stütz dich hinten mit den Händen auf, Babe. Komm schon, vertrau mir.«

				Zaghaft kam sie seiner Bitte nach. In dieser Pose streckte sie ihre Brüste weiter vor und spreizte ihre Beine noch etwas mehr. Bram hätte ihr das verdammte Kleid am liebsten ganz ausgezogen, aber der Ausdruck in ihrem Gesicht verriet eine Mischung aus Vorahnung, Erregung und Unsicherheit.

				Er ließ seine Finger unter das Gummiband ihres Höschens gleiten und fühlte ihre feuchte Haut, prall und reif. Seine Stimme war heiser, als er sagte: »Ich will sehen, wie eng du bist.« Mit diesen Worten drang er mit seinem Mittelfinger ganz in sie ein; er stieß nicht hart zu, hielt aber auch nicht inne, bis er so tief in ihr war, wie es ging. Ihre inneren Muskeln zogen sich fest um ihn zusammen, und Lucy keuchte auf und hob die Hüften an.

				»Schsch. Ganz langsam.« Sie schmiegte sich eng um seinen Finger, und Bram brach der Schweiß aus bei dem Gedanken, wie eng sie sich erst um seinen steifen Schwanz anfühlen würde, wie sie ihn drücken und wie verdammt fest sie ihn umgeben würde.

				Er hielt es nicht länger aus. »Lucy, Honey.« Er zog die Hand zurück und strich ihren Rock wieder über ihre Beine. Beunruhigt riss sie die Augen auf, aber Bram stand auf und hob sie hoch. »Ich kann nicht warten. Ich brauche dich jetzt auf der Stelle. Sag mir«, beharrte er und hielt sie mit bebenden Armen an seine Brust gedrückt. »Sag mir, dass du bereit bist.«

				»Ja.«

				Bram rannte beinahe die Terrassentüren ein, so eilig hatte er es. Seine Selbstbeherrschung war derart ins Wanken geraten, als sei der Orgasmus am Nachmittag gar nicht passiert.

				Und dann war er endlich im Schlafzimmer. Er ließ sich mit Lucy aufs Bett fallen, und ihre Hände fingen an, ihn zu erforschen. Bram beschloss, dass es keine Rolle spielte. Es würde in Ordnung sein.

				Es musste in Ordnung sein – denn er konnte es nicht länger ertragen, ohne sie zu sein.

				Lucy fühlte den festen Griff von Brams Fingern um ihre Handgelenke, und dann lag sie auch schon auf dem Rücken, er über ihr. Er küsste ihre nackten Brüste, ihre Taille. Seine Lippen waren geöffnet, und er knabberte an ihr, verschlang sie. »Lass mich dich ganz sehen, Lucy, alles von dir«, stöhnte er.

				In diesem Augenblick war kein Platz für Schamhaftigkeit. Sie fühlte nur ein leichtes Prickeln von Unbehagen, als sie widerstandslos liegen blieb und zuließ, dass er unter ihr Kleid griff und ihr Höschen auszog. Bram ging zwischen ihren Schenkeln auf die Knie, hob den feuchten Stoff an sein Gesicht und rieb ihr Höschen über seine Wange, atmete ihren Duft ein, während er ihren Körper betrachtete. Seine Stimme war so leise und tief, dass sie sie kaum noch erkannte.

				»Ich kann es gar nicht glauben«, stöhnte er. »ich habe dich unter mir, in einem Bett, heiß und feucht, und es ist Wirklichkeit, nicht nur Stoff für Träume.«

				»Bram.« Noch nie war sie so begehrt worden, noch nicht einmal, als sie und David jung und voller sexueller Energie gewesen waren.

				»Heb die Hüften an.«

				Sie gehorchte, und rasch schob er das Kleid hoch. Mit etwas Mühe zogen sie es über ihren Kopf, und warfen es zusammen mit ihrer Unterwäsche beiseite.

				Bram erstarrte, sein Blick lag heiß auf ihrem Körper, und seine Hände schwebten über ihren Schenkeln. Er schluckte schwer und sog den Atem ein. »Oh Mann.«

				Ganz sachte, beinahe ehrfürchtig, drückte er ihre Beine auseinander. Sie hatte noch nie zuvor so entblößt vor einem Mann gelegen, buchstäblich zur Schau gestellt, aber es war wundervoll, und sie machte sich keine Sorgen darüber, wie weich oder üppig ihre Oberschenkel geworden waren, oder dass ihr Bauch nicht mehr ganz so flach war. Der Blick in Brams Augen war mehr als beruhigend.

				Seine Hände wanderten über ihr Becken, und er spreizte die Finger, bis sie durch das Haar an ihrem Venushügel glitten. Seine Lippen öffneten sich zu einem tiefen Atemzug. Mit seinen Daumen öffnete er sie, und sie stöhnte und schrie auf, als er sich niederbeugte und seinen Mund auf sie legte.

				Heißhungrig, schonungslos, kostete er sie, tauchte in sie ein und leckte an ihr, bereitete ihr süße Qualen mit seiner Zunge und neckte sie mit seinen Zähnen. Lucy schrie auf, als er ihre Klitoris in seinen Mund nahm und daran saugte. Sie konnte nicht einfach still liegen bleiben, konnte den Orgasmus nicht zurückhalten, der durch ihren Körper tobte.

				Das Gefühl der Lust war so intensiv, so überraschend, dass die pochenden Wellen sie beinahe ohnmächtig werden ließen.

				Als sie ihre schweren Augen endlich wieder aufbekam, stand Bram neben dem Bett und rollte sich ein Kondom über. Er sah nackt atemberaubend aus. Sein Körper war wie eine gemeißelte Statue aus harten Muskeln und kräftigen Knochen, mit leicht gespreizten Beinen und schweißglänzenden Schultern. In seinem Gesicht war ein Ausdruck von Anspannung und in seinen Augen ein leidenschaftliches Glitzern, das ihr verriet, dass seine Selbstbeherrschung am Ende war.

				Aufstöhnend sah Lucy zu, wie er das Kondom über seine harte Erektion rollte. Sein Schwanz war lang und kräftig und pochte, und in ihr breitete sich etwas aus, von dem sie nicht wusste, ob es Vorfreude oder Furcht war. Sie starrte ihn an: »Ich weiß nicht recht, Bram.«

				Doch Bram hatte offenbar aufgehört, sie zu umwerben, und gab ihr keine Chance, ihre Meinung zu ändern. Er fasste sie unter den Armen und streckte sie auf dem Bett aus, bewegte ihren schlaffen, beinahe leblosen Körper wie den einer Puppe. Kaum lag sie auf dem Rücken, schob er zwei Finger in sie und streichelte sie. Ihr empfindliches Gewebe zuckte, als sie eindrangen, und ihr Körper erschauerte und zuckte.

				»Wehr dich nicht dagegen, Lucy. Entspann dich. Du kannst mich aufnehmen.« Er stieß die Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, und auf seiner Stirn und seinen Schläfen bildeten sich Schweißperlen. »Es wird so verdammt eng sein, dass ich es wahrscheinlich nicht überlebe, aber ich werde dir nicht wehtun.«

				Darauf hatte sie keine Antwort – und sie hätte ohnehin nichts sagen können, denn Bram küsste sie. Sein Körper bedeckte ihren, und sein Mund nahm ihr den Atem. Und dann fühlte sie ihn an ihrer Spalte und den brennenden Druck, als er begann, in sie einzudringen.

				Sie wand sich und versuchte, sich seinem Eindringen anzupassen. Bram griff unter ihre Knie und hob ihre Beine an, öffnete sie weit für sich. Sie wurde so nervös, dass sie sich verkrampfte.

				»Nicht, Lucy. Entspann dich, Baby. Verkrampf dich nicht wegen mir.« Er stieß die Worte keuchend aus, während jeder Muskel seines Körpers angespannt war. Und immer noch drang er in sie, quälend langsam, aber stetig, tiefer und tiefer. Er hielt Wort, denn sie empfand keinen echten Schmerz dabei, nur das intensive Gefühl der Lust, endlich wieder einen Mann in sich zu spüren.

				Aber es war noch mehr als das, denn es war nicht einfach nur irgendein Mann. Es war der außergewöhnliche, männliche, in jeder Hinsicht überwältigende Bram.

				Er hielt inne, die Augen fest geschlossen. Lucy streichelte zaghaft über seine Brust und seinen Hals, fuhr hinab zu seinen Brustwarzen, kniff leicht hinein und spielte mit ihnen. Er bog den Rücken durch und stieß sich noch tiefer in sie, ließ sie aufkeuchen.

				»Das ist genug, Bram.« Ihr Herz hämmerte so heftig, dass es die Matratze zum Schaukeln brachte. Falls Bram sie überhaupt hörte, ließ er es sich nicht anmerken. Er bewegte sich nicht, zog sich aber auch nicht aus ihr zurück.

				Lucy bekam kaum noch Luft. Er ist wirklich zu groß, dachte sie beinahe panisch. »Bram …«

				»Nur noch ein klein wenig, Baby.« Er öffnete die Augen, und sein leidenschaftlicher Blick begegnete ihrem skeptischen. »Nur ein wenig mehr.«

				Sachte, unaufhaltsam, drückte er sich in sie. Nur ihr angestrengtes Atmen drang durch die Stille. Seine Brust hob und senkte sich heftig, seine Arme zitterten. Seine Wangen färbten sich dunkel, und sein Mund sah hart und sinnlich aus. Mit einem dumpfen Grollen drängte er: »Nimm alles von mir, Lucy. Sag mir, dass du alles von mir willst.«

				Sie wollte Ja sagen, aber sie fühlte sich nicht in der Lage dazu. Die Fantasien über einen gut bestückten Kerl kamen der Realität nicht mal ansatzweise nahe. Sie versuchte, sich zu entspannen und ihn in sich aufzunehmen, aber sie fühlte sich wie aufgespießt und kurz davor, zu zerbrechen.

				Bram legte ihre Beine über seine Schultern und stützte sich auf einen Ellbogen. Mit der anderen Hand strich er ihr das Haar aus dem Gesicht. Er betrachtete ihren Mund und küsste sie, während er seine Finger zu ihrer Brust wandern ließ und ihren Nippel mit rauen Fingerspitzen reizte. Da zogen sich ihre Muskeln um ihn zusammen, und sie stöhnten beide auf.

				Sie war sicher, dass es nicht tiefer ging, aber er bewies ihr das Gegenteil. Ihr Körper brannte, stand in Flammen, ihre Brüste pochten, und ihre Nippel waren schmerzhaft hart. Und Bram küsste sie sanft, während er seine Hand zwischen ihre Körper gleiten ließ und ihre geschwollene Spalte streichelte, dort, wo sie ihn umgab. Lucy hielt die Luft an.

				»So ist es gut«, flüsterte er und streichelte ihre empfindsame Haut, bis er mit dem Daumen über ihre pralle Klitoris strich. Sie zuckte heftig und schrie auf.

				»Oh nein, Bram.« Ihre Stimme war ein wimmerndes Flehen. Sie war zu empfindlich, und das Gefühl war viel zu stark.

				Er hörte nicht auf, sie sanft zu streicheln, und knurrte: »Doch«, und es gab nichts, womit sie ihn aufhalten konnte. Sie konnte nichts tun, als ihn anzunehmen und zu versuchen, nicht laut zu schreien, als sich das Gefühl wieder in ihr aufbaute.

				Die Lust war zu stark, zu viel, sie wand sich, und ohne es zu merken, half sie ihm dadurch, sich in sie zu versenken. Sie spürte ihn mit jedem Zentimeter ihres Körpers, das Haar auf seiner Brust reizte ihre Brustwarzen, sein Mund hielt ihren gefangen, seine Erektion füllte sie mehr als vollständig aus, sein Daumen trieb sie in den Wahnsinn, und dann, zu ihrer Verblüffung, erlebte Lucy erneut einen Orgasmus. Und zwar nicht den durchschnittlichen Allerweltsorgasmus. Ihr Körper stand in Flammen, sämtliche Muskeln in ihr spannten sich so sehr an, dass es wehtat, während sie gleichzeitig von Lust überrollt wurde.

				Bram nutzte die Situation aus, indem er sich vollständig in sie hineinstieß, sodass sie doch noch aufschrie, aber vor unglaublichem Genuss, nicht vor Schmerz. Er drang in sie ein, rhythmisch, geschmeidig, tief und immer tiefer. Er warf stöhnend den Kopf in den Nacken und drängte sich ihr heftig entgegen, und Lucy schaffte es mit Mühe, die Augen aufzubekommen, um ihn anzusehen. Es war wundervoll. Wunderschön.

				Weil es Bram war.

				Die Woche verging wie im Flug. Sie liebten sich mitten in der Nacht im See und quälten sich gegenseitig damit, dass sie leise sein mussten. Bram machte es ihr nicht leicht. Er schien es zu genießen, sie zum Schreien zu bringen, sie über einen bloßen Orgasmus hinauszubringen.

				Sie machten Liebe auf der Terrasse, im heißen Sonnenschein, eilig, wegen des Risikos, dabei erwischt zu werden, was den Reiz noch erhöhte. Obwohl sie anfangs wirklich geglaubt hatte, er sei zu groß für sie, hatte Bram ihr gezeigt, wie sie ihn auf ein Dutzend verschiedene Arten aufnehmen konnte – im Bett und auf dem Küchentresen. Und auf der Couch.

				Er füllte sie aus, erfüllte jedes ihrer Bedürfnisse, stillte jede ihrer Sehnsüchte. Er schien ihre Fantasien zu kennen, ohne dass sie ihn um etwas bitten musste. Und er zögerte nie, seine eigenen Fantasien mit ihr zu teilen.

				Er überredete sie dazu, einen ganzen Tag lang nackt zu verbringen. Sie blieben die ganze Zeit in der Hütte und verließen kaum das Bett. Sie fühlte sich, als würde sie gleichzeitig in sinnlichen Wonnen und in ihren Gefühlen versinken. Es war eine sinnliche, ausschweifende und lustvolle Woche.

				Als der letzte Tag der Ferienwoche anbrach, fühlte Lucy sich leicht unwohl und voll böser Vorahnungen.

				Bram lag auf der Terrasse ausgestreckt in der Sonne und döste vor sich hin, nachdem er gerade mit ihr geschlafen hatte. Er trug nur dunkle Baumwollshorts und sah so wundervoll aus, dass ihr die Tränen kamen. Sie war ihm mit dem Versprechen entschlüpft, mit etwas zu Trinken wiederzukommen.

				Als Lucy ein Glas über seine Brust hielt, sodass das eiskalte Kondenswasser vom Glas auf ihn tropfte, entschied sie, dem Unvermeidlichen ins Auge zu schauen. Bram zuckte mit einem Fluch zusammen, als er aus dem Halbschlaf gerissen wurde, erblickte sie und lachte. Er nahm das Glas, und sein Blick war gespielt böse, als er sagte: »Rache ist süß, Schatz. Du kannst dir gar nicht vorstellen, was ich mit einem Eiswürfel alles anstellen kann.«

				Nein, dachte sie, aber sie wollte es gern herausfinden. »Heute ist der letzte Ferientag. Wann willst du dich denn rächen?«

				Bram hielt inne, und ihr Herz tat dasselbe. Dann zuckte er betont nonchalant mit den Schultern, trotz des Feuers in seinen Augen. »Wenn ich dir das sage«, meinte er ruhig, »wie soll ich dich dann überraschen?«

				Lucy zog einen Gartenstuhl heran. Sie sah ihn nicht an, sondern betrachtete stattdessen ihr Glas, als sie sagte: »Ich glaube, ich werde das Sommerhaus doch nicht verkaufen.«

				Bram musterte sie eindringlich. »Ach?«

				Sie wünschte, er würde mehr sagen als nur das. Er hätte ihr in dieser Situation etwas mehr helfen können, vielleicht indem er ihr einen Hinweis gab, was er dachte. Mit allem anderen war er doch auch so verdammt offen. »Ich … ich dachte mir, nachdem wir hier so gut miteinander klarkommen – «

				»Wie, klarkommen?«

				Sie konnte seinen Gesichtsausdruck nicht deuten, und das machte sie nervös. Sie hob das Kinn und sagte: »Ich wusste nicht mal, dass diese Art Sex überhaupt existiert.«

				»Und du willst mehr davon?«

				Ihr Herz schlug so heftig, dass ihr das Denken schwerfiel. »Ja.«

				»Dann sind wir uns ja in einer Sache einig.«

				»Ich meine es ernst, Bram!« Lucy beschloss, es hinter sich zu bringen, indem sie es einfach aussprach, und sagte: »Wenn ich das Haus behalte, können wir es zu unserem besonderen Zufluchtsort machen. Niemand zu Hause muss je erfahren, was wir tun.«

				Bram erhob sich so schnell aus seinem Sessel, dass er beinahe umkippte. Inzwischen konnte sie in seinem Gesicht ziemlich gut lesen – und wünschte sich, sie könnte es nicht. Er war stinkwütend.

				»Dann willst du also eine verbotene kleine Affäre weiterführen, ist es das?«

				Langsam stand Lucy auf. »Bram … Du weißt, wie viel Getratsche ich schon ertragen musste. Alle unsere Freunde – «

				»Davids Freunde. Es waren niemals deine Freunde, um das mal klarzustellen. Sonst hätten sie es verstanden.«

				Das war die reine Wahrheit. Ihre wahren Freunde, wie Marcy, hatten die ganze Zeit über hinter ihr gestanden. Sie räusperte sich. »Die Kinder haben unter all dem gelitten.«

				Brams Muskeln wölbten sich, von seinen Schultern bis zu den geballten Fäusten. »Aber ich hatte nichts damit zu tun, Lucy, und das weißt du auch.«

				»Ich weiß«, beeilte sie sich, ihm zu versichern, »aber ich will mir nicht vorstellen, wie die Nachbarn zu tratschen anfangen, wenn sie uns jetzt zusammen sehen.«

				»Scheiß auf die Nachbarn.«

				Sie wich zurück, erschrocken über seinen Zorn.

				Bram kam auf sie zu. »Und was ich will, spielt keine Rolle? Ist es das, was du mir sagen willst?«

				Lucy hatte beinahe Angst zu fragen: »Und was willst du?«

				»Dich. Die Kinder. Glücklich sein bis ans Lebensende. Mit allem Drum und Dran. Allem.« Er nahm ihr Gesicht in beide Hände, sodass sie nicht weiter zurückweichen konnte. »Ich will dich heiraten. Ich will, dass wir eine Familie sind. Ich will das Recht haben, dich jede verdammte Nacht zu berühren und den ganzen Tag, und nicht nur dann, wenn wir uns mal davonstehlen können.«

				»Bram.« Ihr Herz hämmerte, aber nicht aus Furcht. »Ich … ich kann nicht. Versuch, das zu verstehen.«

				Er ließ sie so unvermittelt los, dass sie beinahe stolperte. Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht und drehte sich zum See um. Seine Stimme klang kalt und distanziert, als er sagte: »Du kannst sehr wohl, Lucy. Aber du willst nicht.«

				Sie wollte ihn so gern berühren, aber sie wagte es nicht. Sie hatte Angst, er würde sie wegstoßen. »Bram, warum können wir nicht einfach das hier haben? Warum können wir nicht einfach – «

				Er sah sie nicht an. »Weil ich keine Lust auf eine verbotene Affäre habe. Alles oder nichts, Lucy. Deine Entscheidung.«

				Erschüttert, mit Tränen in den Augen, flüsterte sie: »Was bedeutet das?«

				»Das bedeutet, dass ich nicht nur ein flüchtiger Freund sein kann. Nicht mehr. Ich kann nicht einfach die Hände in den Schoß legen und so tun, als würde ich dich nicht lieben.«

				Er wartete, aber sie hatte keine Ahnung, was sie darauf sagen sollte. Bram liebte sie? Doch dann stieg auch in ihr Wut auf, und sie hörte sich ausrufen: »Seit wann?«

				Bram sah sie über die Schulter hinweg an. Die Sonne ließ sein Haar golden erscheinen, und sein Rücken sah aus wie polierte Bronze. Sie fühlte sich gefangen in seinem Blick, als er sehr leise sagte: »Ich liebe dich schon, seit ich dich kenne.«

				Lucy fiel die Kinnlade herab. »Aber – «

				»Aber du warst mit einem anderen verheiratet.« Er drehte sich um und lehnte sich ans Geländer, die Arme vor der Brust verschränkt, sein Blick hart. »Das war eine Tatsache, an der ich jeden einzelnen gottverdammten Tag fast erstickt bin. Die Zeit, als du schwanger warst, war am schlimmsten. Du warst schwanger von David, und ich konnte es nicht ertragen.«

				»Er … er war dein Freund.«

				»Bis zu dem Tag, an dem er starb. Ich hätte nie irgendwas getan, das einen von euch verletzt hätte. Aber das hat nichts an meinen Gefühlen geändert.«

				Lucy stolperte rückwärts in einen Sessel und ließ sich hineinfallen. »Aber … du schläfst mit jungen, schönen Frauen. Du bist ein … ein echter Kerl.«

				»Ah ja? Und? Ich bin ein einundvierzigjähriger Mann, der mehr vom Leben will als eine Reihe One-Night-Stands mit Frauen, die eine Vaterfigur suchen oder einen Typen, der genug Kohle hat, um ihnen eine gute Zeit zu verschaffen. Die halten mich für verantwortungsvoll und reif, während sie selbst alles andere sind. Der Sex ist toll, aber soll das allein mein Leben lebenswert machen?«

				»Ich weiß nicht.« Im Augenblick hatte sie das Gefühl, überhaupt nichts zu wissen. Ganz plötzlich war alles so anders, dass sie sich gar nicht zurechtfand.

				»Tja, dann lass dir gesagt sein«, rief er lautstark, »das tut es nicht.«

				Lucy zuckte zusammen, und Bram senkte augenblicklich die Stimme, nachdem er tief Luft geholt hatte, um sich wieder zu beruhigen.

				»Mit dir zusammen sein, das ist es, was zählt.« Bram kniete vor ihr nieder und ergriff ihre Hände. »Diese Woche war die beste Woche meines Lebens. Nicht nur der Sex, obwohl du mich regelrecht zur Explosion gebracht hast. Sondern wegen dir, Süße. Ich konnte mit dir reden, mit dir lachen. Dich lieben.«

				Das noch einmal aus seinem Mund zu hören, ließ ihr die Tränen über die Wangen rollen. Sie schniefte, und dann lächelte sie, weil sie einfach nicht nicht lächeln konnte. Bram liebte sie, und nach dem zu urteilen, was er sagte, waren diese Gefühle nicht neu.

				Er strich über ihre Wangen und fuhr mit dem Daumen über ihren Mund. »Du kannst dir nicht mal annähernd vorstellen, wie oft ich von dir geträumt habe. Davon, einen Augenblick wie diesen zu erleben, in dem ich dir sagen kann, was ich fühle. Du bist mein Leben, Lucy. Du bist alles, was ich will, nicht irgendein junges Ding, das seinen Spaß haben will.«

				Lucy streichelte über seinen Mund und musste beinahe lachen. Er ließ das »junge Ding, das seinen Spaß haben will« klingen, als sei es etwas Schlechtes, während die meisten Männer alles getan hätten, um an seiner Stelle zu sein.

				Er küsste ihre Finger. »Ich will eine Frau, die mit mir auf Augenhöhe ist, die intelligent, solide und anständig ist – und dabei so sexy, dass sie sogar weinend hier sitzen und mir erzählen kann, dass sie vielleicht weggehen will, und ich trotzdem einen Ständer dabei kriege.«

				Lucy warf die Arme um ihn und kicherte und schniefte gleichzeitig.

				Bram hielt sie fest und strich ihr mit seinen großen Händen über den Rücken. Seine Berührung war so sanft, so verunsichert, dass es ihr das Herz brach.

				Und dann fragte er sie so leise, dass sie es kaum hören konnte: »Liebst du mich, Lucy?«

				»Schon immer.« Das war eine Wahrheit, die sie ihm ganz einfach gestehen konnte.

				»Nein, nicht wie einen Freund.« Er schob sie weg und hielt sie vor sich fest, während sein Blick sich in ihre Augen, in ihre Seele bohrte. »Hast du jemals von mir geträumt, während du verheiratet warst?«

				So etwas erschien ihr unrecht; sie brachte die Worte nicht über die Lippen.

				»Lucy?« Seine Stimme war hart, mit einem Anflug von Ungeduld. »Gib es zu – du hast von mir geträumt, nicht wahr? So sehr kann ich mich doch nicht irren.«

				»Ich … ich war mit David verheiratet«, wich sie aus. Sie fühlte sich atemlos, schuldig, verwirrt. »Und auch wenn es nicht so großartig lief, waren wir – « 

				Bram schüttelte sie. »Verdammt noch mal, sag mir die Wahrheit! Sag mir, dass du von mir geträumt hast.«

				»Bram …«

				»Sag mir, dass du mich damals schon wolltest!«

				»Ja!« Lucy sah seine Verwundbarkeit, seine Angst, und alles andere war nicht länger wichtig. Sanft, übervoll mit Liebe, nahm sie sein Gesicht in ihre Hände. »Ja, Bram. Am Anfang meiner Ehe habe ich dich nur als einen extrem attraktiven Mann wahrgenommen. Ich war so neugierig, aber immer waren deine Freundinnen um dich herum, die ständig prahlten, sodass ich wusste, dass du ein guter Liebhaber bist, ohne dass ich groß fragen musste. Und natürlich hat mich das … neugierig gemacht.«

				Bram drehte den Kopf und küsste ihre Handfläche. Seine Augen waren vor Erleichterung geschlossen, und seine Schultern entspannten sich etwas.

				»Als es anfing, zwischen David und mir schiefzulaufen«, fuhr sie fort, denn jetzt, da sie wusste, dass es wichtig für ihn war, es zu hören, wollte sie ihm alles erzählen, »da habe ich mir manchmal vorgestellt, er … er wäre du.«

				Bram fuhr zusammen und starrte sie an. Lucy küsste ihn und erzählte weiter, ohne dass er fragen musste. »Aber das war nicht gut, denn David interessierte sich nicht mehr dafür, was ich wollte oder brauchte, und der Sex war … Na ja, ich liebte ihn immer noch als den Vater meiner Kinder, als einen Mann, den ich schon so lange kannte, aber ich begehrte ihn nicht mehr. Und mir jemand anders vorzustellen, war keine Hilfe. Irgendwie war mir klar, dass es unglaublich sein würde, mit dir zusammen zu sein.«

				Zitternd holte sie Luft, und ihre Schuldgefühle schmolzen in der Hitze des Sommertages und der Wärme in Brams Blick dahin. »Also, ja«, schloss sie mit dem Hauch eines Lächelns, »wenn ich nachts im Bett lag, allein und einsam, dann habe ich an dich gedacht.« Lucy lachte und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Und in echt bist du sogar noch besser als in meinen Träumen.«

				Bram stand auf, nahm sie bei den Armen und zog sie zu sich hoch. »Ich liebe dich.« Er küsste sie, lang und leidenschaftlich. »Ich liebe die Kinder. Lass uns eine Familie sein, Lucy.«

				Lucy spielte mit den Haaren auf seiner Brust. Sie fühlte sich, als würde sie schweben, und dann merkte sie erst, dass Bram sie komplett in die Luft gehoben hatte. »Ich liebe dich auch. Ich glaube, ich bin schon lange in dich verliebt, aber ich habe mir nie ausgemalt …«

				»Dein Selbstwertgefühl war nicht sehr groß«, erklärte er sanft und wiegte sich mit ihr hin und her. »Die Scheidung war hässlich, und das hast du dir sehr zu Herzen genommen.« Dann grinste er. »Marcy wusste die ganze Zeit Bescheid über meine Gefühle. Als ich ihr erzählt habe, dass ich diese Woche etwas zu erledigen habe, wusste sie, dass ich dir folgen wollte. Und wenn ich daran denke, wie schnell sie einverstanden war, für mich einzuspringen, würde ich sagen, sie ist dafür.«

				»Andere werden nicht so großzügig sein«, warnte Lucy. »Sie werden behaupten, dass wir es die ganze Zeit schon miteinander getrieben hätten, noch während ich verheiratet war. Sie werden sich Geschichten ausdenken, dass du etwas mit der Scheidung zu tun gehabt hättest – «

				Bram ließ sie los und wandte sich ab. »Und du willst nicht noch einen Skandal riskieren, ist es das?«

				Lucy hielt ihn auf, noch bevor er sich einen Schritt von ihr entfernt hatte, und schlang von hinten die Arme um ihn. »Nein, ich will nur, dass du darauf vorbereitet bist, das ist alles.«

				Bram drehte sich zu ihr herum, und seine Augen waren so dunkel, dass sie fast schwarz wirkten. »Dann wirst du mich heiraten?«

				Sie lächelte und warf sich in seine Arme. »Unter einer Bedingung.«

				Bram drückte sie so fest an sich, dass sie kaum Luft bekam. »Raus damit.«

				»Versprich mir, dass wir mindestens einmal im Jahr hierherkommen, nur wir beide.«

				Bram hielt ihr Gesicht in seinen Händen und küsste sie hungrig. Und Lucy akzeptierte diesen Kuss als rückhaltlose Zustimmung. Sekunden später warf Bram sie über seine Schulter und steuerte auf das Haus zu.

				Lucy kreischte, während sie so kopfüber hing. »Bram! Was machst du da?«

				»Ich hole Eis.«

				»Eis?« Sie fing an zu kichern, bis Bram ihr einen Klaps auf den Hintern gab.

				»Verdammt richtig, Mädchen. Ich habe dir doch gesagt, dass ich mich revanchiere.« Er küsste sie auf die Hüfte und ließ sie wieder runter, um sie zärtlich in seinen Armen zu halten. »Und ich halte immer Wort.«

				Lucy kämpfte schon wieder mit den Tränen, so berstend voller Liebe fühlte sie sich.

				Und dann öffnete Bram das Eisfach und holte den Eiswürfelbehälter heraus, und sie rannte los, lachend, voller Liebe – und voller Lebensfreude.
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				Jay – Explosive Wahrheit

				Roman

				(erhältlich als Print- und E-Book-Ausgabe)

				Lucs Grinsen zeigte sich kurz. »Ich wollte damit nicht Clives Integrität infrage stellen, sondern nur wissen, ob wirklich nur ihr beide eingeweiht seid.«

				»Und Elizabeth. Ihr ist aufgefallen, dass wir scheinbar nichts tun. Darauf ist sie anhand einer ominösen Arbeitszeitenstatistik gestoßen. Ich hatte keine Wahl und musste sie einweihen. Eine Statistik. Ich könnte …«

				»Aber diese Statistik hat sie auf den richtigen Weg gebracht. Hast du dir mal überlegt, auf ihre Methoden zurückzugreifen? Ich kenne keine Details, aber es kommt mir vor, als ob du mit üblichen Mitteln hier nicht weiterkommst. Sonst hättest du schon längst Erfolg gehabt.«

				»Was meinst du?«

				»Wer profitiert von euren Misserfolgen? Hast du dich mal gefragt, ob es bei diesen Fällen einen gemeinsamen Nenner gab?«

				»Du meinst außer der Kritik an meinem Team?«

				»Für Empfindlichkeiten haben wir keine Zeit. Hast du?«

				»Ja, natürlich. Da gibt es nichts, und jetzt hörst du dich schon wie Elizabeth an. Als ob das nicht mein erster Gedanke gewesen wäre. Willst du mir jetzt erzählen, wie ich meinen Job zu machen habe?«

				»Wenn ich es täte, würdest du es ignorieren. Schon, weil es von mir kommt, nicht wahr, Kleiner?«

				Jay schluckte hart. Das klang, als ob er sich wie ein bockiges Kind benehmen würde. »Mit wem hast du über das Thema gesprochen? Ich tippe auf deinen geheimnisvollen Kumpel von der DEA. Du weißt aber schon, dass der Verein deines Freundes, also die Drogenbehörde, ziemlich sauer ist, dass wir uns um diese Drogenimporte kümmern sollen? Und da wir bisher keinen Erfolg hatten, reagieren die Typen von der DEA abwechselnd mit ordentlich Spott und wilden Anschuldigungen darauf.«

				Luc starrte auf das Meer, als ob er dort erst nach der Antwort suchen müsste. »Davon wusste ich nichts. Aber diese merkwürdige Zusammenarbeit zwischen Behörden, die eigentlich auf der gleichen Seite stehen sollten, kenne ich auch nur zu gut. Ich wollte dir nur helfen oder wenigstens wissen, womit sich mein kleiner Bruder gerade herumschlägt.«

				»Na, das bringt mich jetzt wirklich weiter. Großartige Aktion, die du da gerade andeutest. Und deshalb ist Scott jetzt sauer auf mich? Oder wie habe ich seinen Spruch von vorhin zu verstehen? Ehrlich gesagt verstehe ich nichts mehr.«

				Luc stand auf, sein Lächeln erreichte die Augen nicht. »Wenn ich dir jetzt sämtliche Details verrate, gehen wir im Streit auseinander, und das will ich nicht. Du bist schon aufgebracht genug. Wir reden nach meiner Rückkehr, aber übersieh bis dahin nicht aus lauter Sturheit Wege, die dir vielleicht helfen.«

				»Verrätst du mir dann wenigstens, wohin du morgen fliegst?«

				Luc zögerte deutlich. »Es ist eigentlich kein offizieller Auftrag, eher ein inoffizieller Gefallen, für den ich offizielle Ressourcen einsetzen kann. Jasmin hat Sehnsucht nach ihrer Familie, und ich begleite sie. Wir haben für die Reise drei bis vier Wochen angesetzt. Wenn etwas ist, erreichst du mich übers Sat-Handy oder per Mail. Jetzt komm, ehe Scott das Bier austrinkt und die Steaks alleine isst. Es riecht, als ob Jasmin den Grill schon anheizt.« 

				Sein Bruder flog alleine nach Afghanistan und sprach von einem inoffiziellen Gefallen? Statt Fragen zu beantworten, hatte Luc neue aufgeworfen. Jasmin, seine Lebensgefährtin, war jahrelang in den afghanischen Bergen als Ärztin tätig gewesen und betrachtete einige Bewohner eines abgelegenen Dorfes als Familie, aber das war kein Grund, dass ein SEAL ohne ausreichenden Schutz in der Region unterwegs war. Selbst wenn Luc mit einigen Afghanen befreundet war, gab es genug Menschen dort, die alles dafür geben würden, einen Amerikaner in ihre Gewalt zu bekommen.

				Jay setzte gerade zur nächsten Frage an, als über den Strand hinweg Jasmin auf sie zugelaufen kam. Luc sprang auf und hatte nur noch Augen für seine Lebensgefährtin. Der Wind ließ Jasmins blonde Haare wie eine Fahne hinter ihr her wehen. Ohne Umschweife nahm Luc sie in die Arme, und Jay hätte es nicht überrascht, wenn Luc mit ihr zusammen ins Wasser gestürmt wäre. Seufzend stand er ebenfalls auf, winkte Jasmin beiläufig zu und machte sich auf den Weg zum Strandhaus.

				Die meisten FBI-Mitarbeiter hatten am Sonntag etwas Besseres zu tun, als ihre Zeit in dem Bürogebäude am Aero Drive zu verbringen, sodass Jay auf den Fluren außer einem mexikanischen Putzmann niemanden traf. Die Tür zu seinem Büro war zu seiner Verwunderung jedoch nur angelehnt. 

				Jay stieß sie mit dem Fuß auf und sah sich um. Der Raum war leer, aber ohne es beweisen zu können, hatte er das Gefühl, jemand hätte an seinem Platz gearbeitet. Er gratulierte sich innerlich, sein Notebook mitgenommen zu haben. Zusätzlich hatte er sämtliche relevanten Daten auf einem USB-Stick gespeichert, damit niemand außer ihm Zugriff darauf hatte. Sollte ihm tatsächlich jemand hinterhergeschnüffelt haben, wäre dieser auf dem Server nur auf harmlose oder veraltete Informationen gestoßen. Trotzdem gefiel ihm der Gedanke nicht.

				Sich über die Augen reibend, ließ er sich auf seinen Schreibtischstuhl fallen. Allmählich forderte der anstrengende Tag seinen Tribut, und er wurde müde. Obwohl er sich für durchtrainiert hielt, bekam er jetzt die Quittung dafür, dass er seinen Bruder erst beim Schwimmen und dann auch noch zu einem Kampf herausgefordert hatte. Er bewegte langsam den Kopf, um die verspannten Muskeln im Nacken zu lockern, und musste einen Schmerzlaut unterdrücken, als ihn ein Stechen durchzuckte. Ein paar Stunden vor dem Computer waren das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, aber er hatte keine Wahl. 

				Lucs Worte hatten eine offene Wunde getroffen, und er würde die Ruhe im Büro nutzen, um seinen Verdacht erneut zu überprüfen. Er hasste den Gedanken, sich erneut mit den unzähligen Razzien beschäftigen zu müssen. Nach wochenlangen Untersuchungen und Observationen waren sie etliche Male sicher gewesen, Drahtzieher des Drogenhandels auszuschalten, aber stattdessen hatten sich ihre Aktionen als Zeitverschwendung oder sogar als Hinterhalt entpuppt. Bisher hatte er bei der Suche nach einem gemeinsamen Nenner bei ihren Misserfolgen keinen Erfolg gehabt, aber vielleicht musste er die Sache wirklich von einer anderen Seite aus angehen. Mehr als ein paar Stunden Zeit hatte er dabei nicht zu verlieren. Anders als bei seinen Teammitgliedern warteten weder Frau noch Kind auf ihn. Dieses Mal hatte das Stechen in seiner Magengegend keine körperliche Ursache. So sehr er es Luc auch gönnte, dass sein Bruder mit Jasmin die ideale Partnerin gefunden hatte, so hatte ihm der Anblick des glücklichen Paares vorhin beim Grillen auch deutlich gemacht, dass in seinem Leben etwas fehlte.

				Den Kopf in den Nacken gelegt starrte Jay an die Decke. In seiner Wohnung fiel ihm zunehmend die Decke auf den Kopf. Für oberflächliche One-Night-Stands ohne gegenseitige Ansprüche war er nie der Typ gewesen, aber bisher hatten ihm Beziehungen gereicht, bei denen unkomplizierter Sex ohne tiefer gehende Ansprüche im Vordergrund stand. Jetzt wollte er jemanden haben, der einfach da war, der mit ihm lachte und mit dem er reden konnte, wenn er schlecht drauf war.

				»Himmel, vielleicht sollte ich mir einen Hund kaufen.«

				»Das arme Tier wäre zu bedauern.«

				Er hatte nicht einmal gemerkt, dass er seinen Gedanken laut ausgesprochen hatte. Die unerwartete Antwort ließ ihn vor Schreck automatisch zur Waffe greifen, die sich allerdings nicht wie sonst im Halfter an seiner Taille, sondern in seinem Wagen befand.

				Seine Erziehung verbot ihm, die naheliegenden Flüche laut auszusprechen, sodass er sich auf einen grimmigen Blick beschränkte.

				»Das war ein Selbstgespräch, und ich wäre dir dankbar, wenn du kurz anklopfen könntest, ehe ich dich aus Versehen erschieße.«

				Elizabeth Saunders verzog keine Miene, sondern schloss die Tür hinter sich und setzte sich auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. Selbst an einem Sonntagnachmittag trug sie ihre Standardkleidung aus dunkelblauem Hosenanzug und weißer, hochgeschlossener Bluse. Die anderen Agentinnen wussten durchaus, Kompromisse zwischen den strengen Kleidungsvorschriften des FBI und den hohen Temperaturen in Kalifornien zu finden. Nicht so Elizabeth. Kein Tuch, Schmuckstück oder ähnliches Accessoire milderte den strengen Eindruck, nur ab und zu tauschte sie ihre Bluse gegen ein Top. Natürlich wagte es auch keine Haarsträhne, dem straff zurückgebundenen Zopf zu entkommen. Abgerundet wurde der Eindruck durch eine Brille mit dunkler Fassung, die besser zu einem älteren Herrn als einer Frau gepasst hätte, deren Alter irgendwo zwischen Anfang und Mitte dreißig lag.

				»Was willst du mit einem Hund?«

				»Nicht so wichtig. Warst du in meinem Büro und hast hier etwas gesucht?«

				Elizabeth runzelte die Stirn. »Warum sollte ich das tun? Meins ist um einiges aufgeräumter und organisierter als dein Chaos. Ehe ich hier etwas suche, warte ich lieber, bis ich dich direkt fragen kann. Warum?«

				»Nicht so wichtig.«

				»Anscheinend ist dir nichts wichtig.«

				Wenn er sich nicht sehr täuschte, schwang da ein vorwurfsvoller Unterton mit. Womit hatte er es eigentlich verdient, dass jeder glaubte, ihm Vorhaltungen machen zu müssen? Erst Scott, dann sein Bruder, jetzt Elizabeth, und jedes Mal hatte er keine Ahnung, was ihm eigentlich vorgeworfen wurde. Seine Gereiztheit erreichte einen neuen Höhepunkt.

				»Selbstverständlich ist mir nichts wichtig, Beth. Deshalb sitze ich auch hier im Büro statt zu Hause, wo ich den Ausblick auf den Pazifik mit einem gut gekühlten französischen Weißwein genießen könnte. Wolltest du etwas Bestimmtes?«

				Sein beißender Ton hatte eine andere Wirkung als beabsichtigt. Kurz wirkte Elizabeth beinahe unsicher, dann war ihr außer kühler Beherrschung nichts mehr anzumerken. 

				»Da heute Sonntag ist, verkneife ich mir einen Hinweis auf deine Kleidung, die besser an einen Strand passt als in das Büro einer Regierungsinstitution, aber ich wäre dir dankbar, wenn du meinen Namen nicht abkürzen würdest. Und jetzt möchte ich wissen, warum du hier bist.«

				Zugegeben, seine ausgeblichenen Shorts und sein T-Shirt, das vor Ewigkeiten einmal blau gewesen war, waren kaum der richtige Aufzug für einen FBI-Agenten, aber wen sollte das stören, solange er im Büro lediglich ein paar Dinge überprüfen wollte? Außer Elizabeth natürlich.

				Für einen Tag hatte er genug von unbegründeten Vorwürfen und Bevormundungen. Er stand auf, ging um seinen Schreibtisch herum und baute sich vor Elizabeth auf. Kühl blickte sie zu ihm auf und zuckte mit keiner Wimper.

				»Kein Problem, Ma’am. Ich habe für Notfälle immer Ersatzklamotten im Schrank und kann mich gerne umziehen, wenn du es wünschst.«

				Langsam fuhr seine Hand zum Bund seiner Shorts und er tat, als ob er sich sofort ausziehen wollte – nur Zentimeter von Elizabeth entfernt.

				Zum ersten Mal in ihrer Zusammenarbeit bekam ihr kühles Auftreten Risse. Sie schob den Stuhl zurück und fuhr so schnell hoch, dass sie ins Stolpern geriet.

				Verdammt, damit hatte er nicht gerechnet. Er sprang vor und hielt sie an den Schultern fest. So nahe war er ihr noch nie gekommen, und er fragte sich, ob sie blaue oder grüne Augen hatte. Die Farbe schien irgendwo dazwischen zu liegen.

				Sichtlich verwirrt blinzelte sie, und ihre Wangen röteten sich.

				»Tut mir leid, Beth. Ich wollte dich nicht erschrecken.«

				Bisher hatte er nie bemerkt, dass sie zwar nur wenige Zentimeter kleiner als er, aber sehr schmal, beinahe zart gebaut war. Kein Wunder, dass er sie mit seiner körperlichen Überlegenheit verängstigte. Das hatte er nicht gewollt. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er sie immer noch festhielt. Rasch ließ er sie los und wich zurück.

				»Natürlich warte ich mit dem Umziehen, bis du den Raum verlassen hast.«

				»Das will ich dir auch geraten haben.«

				Ihre Augenfarbe interessierte ihn nicht länger, viel aufschlussreicher war die Tatsache, dass ihr Blick ihn förmlich durchbohrte. Die Eiskönigin hatte also doch Gefühle.

				Sie stürmte an ihm vorbei und knallte die Tür hinter sich zu.

				Kopfschüttelnd kehrte Jay an seinen Platz zurück und schaltete sein Notebook ein. Vermutlich sollte er ein schlechtes Gewissen haben, dass er sie unbeabsichtigt bedrängt hatte, aber andererseits hatte er dadurch eine sehr interessante Facette bei seiner Chefin gesehen. Und egal, wie man es betrachtete, ihre Forderung nach formeller Kleidung an einem Sonntag war einfach nur lächerlich gewesen.
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